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zum projekt
das projekt ‹Lerngelegenheiten für Kinder bis 4› der Bil-
dungsdirektion Kanton zürich umfasst im Kern 40 Kurz-
filme. es will eltern und weiteren Bezugspersonen zeigen, 
welche wertvollen gelegenheiten zum Lernen  
der alltag bietet und wie wichtig es ist, dass Kinder sie 
nutzen können. die Filme führen vor augen, dass erleben, 
entdecken, spielen und Lernen für Kleinkinder eine  
einheit bilden. und sie wollen veranschaulichen, welche 
erfahrungen für Kinder in den ersten vier Lebensjahren 
wichtig sind.
mit der filmischen umsetzung schliesst ‹Lerngelegenheiten 
für Kinder bis 4› eine Lücke. Kein anderes medium ver- 
mittelt so anschaulich, direkt und niederschwellig, wie die 
frühe Förderung von Kleinkindern aussehen kann.
die Kurzfilme sind in der elternberatung oder elternbildung 
vielfältig anwendbar und bieten gutes anschauungsmateri-
al. auch im rahmen der aus- und weiterbildung oder in der 
Qualitätsarbeit bieten sie wertvolle unter-
stützung. Für jeden Film wurde deshalb ein vertiefender  
Fachkommentar erarbeitet, der das gezeigte reflektiert  
und pädagogisch einbettet.
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die Begleitbroschüre
alle Fachkommentare finden sich in der hier vorliegenden 
Begleitbroschüre. sie ist auf die Bedürfnisse von Fachper-
sonen ausgerichtet und möchte deren auseinandersetzung 
mit den 40 Kurzfilmen bestmöglich unterstützen.
im rahmen des projektes ‹Lerngelegenheiten für Kinder  
bis 4› stellt die Bildungsdirektion folgende materialien zur 
Verfügung:
– alle Kurzfilme sind unter www.kinder-4.ch,  

www.enfants-4.ch, www.bambini-4.ch,  
www.uffants-4.ch, www.children-4.ch  
frei zugänglich.

– Jeder Kurzfilm kann in 13 sprachen abgespielt werden: 
albanisch, arabisch, Bosnisch-serbisch-Kroatisch, 
deutsch, englisch, Französisch, italienisch, portugie-
sisch, rumantsch grischun, spanisch, tamilisch, tigri-
nya und türkisch.

– Jeder Kurzfilm ist mit einem gesprochenen, allgemein 
verständlichen Kommentar unterlegt.

– zu jedem Kurzfilm gibt es einen vertiefenden Fachkom-
mentar.

– alle Fachkommentare sind auf der webseite in deutsch, 
englisch, Französisch und italienisch abrufbar.

– die webseite steht in 13 sprachen zur Verfügung. sie 
erlaubt auch einen gezielten zugriff auf die Filme  
nach titel, alter der Kinder und nach pädagogischen  
themen.

– Für Beratungs- oder Bildungssituationen stehen  
die Kurzfilme auf memorysticks zur Verfügung. auf  
der webseite gibt es auch die möglichkeit, einen down-
load der Filme vorzunehmen.

– Für den einsatz in der aus- und weiterbildung kann 
auch eine Version der 40 Kurzfilme ohne gesprochenen 
Kommentar abgespielt werden. dies lässt raum für 
eigene Beobachtung und reflexion.
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der Bezugsrahmen 
die 40 Kurzfilme beziehen sich auf den ‹orientierungsrah-
men für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung 
in der schweiz›, welcher 2012 vom netzwerk Kinderbe-
treuung schweiz und der schweizerischen unesCo- 
Kommission lanciert wurde. Jeder Kurzfilm greift ein 
pädagogisches thema auf, das im orientierungsrahmen 
enthalten ist, und übersetzt es in aussagekräftige Bilder. 
die entsprechenden Querverweise finden sich jeweils in 
den Fachkommentaren. 

das Fachteam 
die fachliche Leitung der Filmproduktion und die erarbei-
tung der vorliegenden Fachkommentare lagen in den 
händen des marie meierhofer institutes für das Kind bei 
dr. heidi simoni und ihrem team. der entstehungsprozess 
wurde von prof. dr. margrit stamm und Fachleuten aus 
den Bereichen Familienarbeit, spielgruppen, Kindertages-
stätten sowie der pädagogischen hochschule zürich 
begleitet. 

einen guten start ins Leben ermöglichen
mit ihrer strategie zur frühen Förderung will die Bildungs-
direktion Kanton zürich dazu beitragen, dass jedes Kind in 
der frühen Kindheit einen guten Lebens- und Lernort hat. 
der erste und wichtigste ort dafür ist die Familie. ebenso 
spielen familienergänzende Betreuungseinrichtungen eine 
wichtige rolle. 
wenn eltern und weitere wichtige Bezugspersonen Kinder 
in ihren ersten Jahren aufmerksam begleiten, fördern sie 
diese in einer entscheidenden entwicklungsphase. dazu 
braucht es nichts aussergewöhnliches: Lerngelegenhei-
ten ergeben sich in vielen alltagsmomenten; in unspekta-
kulären situationen, in denen erleben, entdecken, spielen 
und Lernen aus der perspektive des kleinen Kindes zu 
einer prägenden erfahrung verschmelzen. 
das projekt ‹Lerngelegenheiten für Kinder bis 4› orientiert 
sich an der Frage, wie eine anregende und ganzheitlich 
verstandene Lernumgebung aussehen kann. dass eltern 
und andere Betreuungspersonen hier die zentrale rolle 
spielen, steht ausser zweifel. 
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Breite nutzung als ziel
ob auf dem direkten weg oder indirekt über den austausch 
mit einer Fachperson: die Filme sollen möglichst viele eltern 
und Bezugspersonen von Kleinkindern erreichen. deshalb 
wurden sie in 13 sprachen übersetzt und sind für alle inter-
essierten frei zugänglich – im Kanton zürich und darüber 
hinaus. 
die Bildungsdirektion Kanton zürich und die am projekt 
beteiligten partnerorganisationen freuen sich, wenn die 
Kurzfilme in Familien, Kindertagesstätten, spielgruppen und 
tagesfamilien breite Beachtung finden. wenn sie Bezugsper-
sonen dazu inspirieren, mit kleinen Kindern den alltag auf-
merksam und bewusst zu teilen. damit Kinder in dieser 
entscheidenden Lebensphase reichhaltige Lernerfahrungen 
mitnehmen können, die für ihre entwicklung und später für 
ihr Lernen im Kindergarten und in der schule wichtig sind.

→ Frühe Förderung ist ein strategisches ziel der  
Bildungsdirektion Kanton zürich. 
Für vertiefende informationen:
www.bildungsdirektion.zh.ch → Frühe Förderung
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Bausteine

Bausteine
der wohnzimmerteppich als spiel- 
und Lernort. ganz alltäglich und 
immer wieder: spielen ist Lernen  
und Lernen ist spielen.

iLKe / 4 Jahre 9 monate  
irem / 2 Jahre 10 monate 
 
ilke, seine schwester irem und ihr Vater sind ins  
spiel vertieft. sie müssen reden miteinander. sonst 
wird es nichts mit dem hohen gebäude aus so 
unterschiedlichen Bausteinen. / so wird das wohn-
zimmer erstens zum Verhandlungsort, zweitens  
zur Baustelle und drittens zum spielplatz./ sechs 
hände, sechs augen, drei münder, ein Bauwerk. ge- 
meinschaftsarbeit. / wie schön, dass es genügend 
Bausteine für alle gibt. und genügend zeit für kleine 
eskapaden. / ein blauer Baustein wird zum spielball. 
ein hin und her entsteht zwischen papa und irem. 
ein hin und her mit Fangen und werfen. ein hin und 
her mit worten zum Fangen und werfen. wie geht es 
noch besser? mit einer hand? mit beiden? / auf  
alle Fälle mit Vaters Lächeln und seinen anerkennen-
den Blicken. selbst, wenn es schief geht. Koordi- 
nation will geübt sein. und das geht am besten 
spielerisch. / ilke baut weiter, nach seiner Lust und 
Laune.

Lernen ist spielen und spielen ist Lernen
irem, ilke und ihr Vater bauen zusammen mit bun- 
ten Bausteinen ein haus. sie spielen miteinander 
und die Kinder lernen dabei ganz viel Verschiedenes. 
denn spielen und Lernen sind keine gegensätze, 
sondern weitgehend eins. spielen ist die hauptbe-
schäftigung von kleinen Kindern und kann als 
elementare und ausgesprochen vielfältige Form des 
Lernens bezeichnet werden. Beim hausbauen muss 
überlegt, ausprobiert und miteinander kommuni- 
ziert werden. welcher stein passt wo am besten? wo 
ist der stein, der gerade benötigt wird? was kommt 
als nächstes? somit werden Logik, geschicklich- 
keit, Koordination, Feinmotorik, räumliches denken 
und Kreativität trainiert und das bisher gewonnene 
wissen über häuser umgesetzt und erweitert. Beim 
werfen der Bausteine übt irem ihre Koordination  
und reaktionsfähigkeit. teamwork ist sowohl beim 
hausbauen als auch beim Bausteinwerfen und 
-fangen gefragt. es muss geklärt werden, wer wo wie 
baut, wer gerade dran ist mit werfen oder Fangen 
und wann man aufpassen muss. papa wird auch um 
hilfe gefragt, wenn es darum geht, den passenden 
stein zu finden. die sozialen Fähigkeiten und Fertig-
keiten von ilke und irem werden somit durch das 
gemeinsame tun erweitert und aufgebaut. in spiel- 
handlungen erarbeiten sich Kinder ein Bild von der 
welt und von sich selbst. sie konstruieren ihr wissen 
und sinnverständnis und setzen sich so aktiv mit 
ihrer Lebenswelt auseinander. der Vater hat die 
Bedeutung des gemeinsamen spielens erkannt. er 
teilt die Begeisterung seiner Kinder und nimmt sich 
ausreichend zeit für sie. das stärkt die Beziehung 
zwischen den dreien. 
→ 1

interessen und ideen der Kinder aufgreifen
irem kommt mitten im hausbauen mit den Baustei-
nen auf die idee, einen stein zu ihrem Vater zu 
werfen. sie möchte jetzt werfen und Fangen spielen. 
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der Vater geht sofort auf irems spielidee ein und 
macht freudig mit. er gibt sogar tipps, wie es besser 
gelingen kann: «aber benutz auch deine andere 
hand.» oder: «schau, wie ich es auffangen werde!» 
wenn erwachsene die interessen und ideen der  
Kinder aufgreifen, so nutzen sie die potenziale, die 
kleine Kinder von geburt an mitbringen: die Begeis-
terung und die motivation, etwas neues zu lernen. 
die neugierde der Kinder ist motor sämtlicher  
Bildungs- und Lernprozesse. nur Lernen, das Freude 
macht, bleibt bei kleinen Kindern nachhaltig hängen. 
und die Freude ist irem ins gesicht geschrieben.
→ 2

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 das Fundament: Lernen und entwicklung (s. 26 ff.);  

Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von sich 
und der welt erwerben Kinder durch den austausch  
mit anderen (s. 37 ff.).

2 das Fundament: Lernen und entwicklung (s. 26 ff.);  
pädagogisches handeln: Bildungsprozesse anregen  
und Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.).
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drehsChaLe
Kinder können gleichzeitig Verschie-
denes lernen. Besonders, wenn  
mehrere sinne mit im spiel sind und 
wenn sie sich die aufgabe selber 
stellen.

zaLán / 3 Jahre 10 monate 
KristóF / 7 monate 
 
drei menschen, ein zimmer, ganz viele Lernge- 
legenheiten und noch mehr spass! / Für den kleinen 
Kristóf mit seinem roten auto. / Für zalán in der wa- 
ckeligen drehschale, einem spielzeug aus der un- 
garischen heimat. / der Ball fliegt hin und her. ein 
heimatliches Lied wird gesungen. und jedes hin und 
her ist der rede wert. / itzi – bitzi… / zalán kennt  
das Lied auch. das verbindet. / und sein kleiner Bru- 
der Kristóf wird es wohl auch gut kennen. / Vieles  
ist da im spiel: geschicklichkeit und Balance, rhyth- 
musgefühl und soziale Verbundenheit.

ganzheitliches Lernen
Kinder lernen nicht fragmentiert, sondern ganzheit-
lich. dies bedeutet, dass Kinder beim Lernen alle  
ihre sinne benutzen. zalán hört das Lied, das seine 
mutter singt, und singt selbst mit. unter seinen 
Füssen spürt er die wackelige drehschale und nutzt 
intensiv seinen gleichgewichtssinn. mit seinem 
ganzen Körper versucht er, die Balance zu halten. in 
seinen händen spürt er den Ball – die Form und  
das material. seine augen verfolgen den Flug des 
Balls. die augen koordinieren sich gleichzeitig  
mit den armen, welche den Ball fangen und wieder 
werfen. auch der kleine Kristóf, der daneben auf dem 
Boden liegt, nutzt seine sinne zum erkunden. Bei 
ihm ist es das kleine auto, das im mittelpunkt  
seiner aufmerksamkeit steht. Kristóf erfühlt das 
material mit den händen und mit seinem mund, wäh- 
rend seine augen gespannt beobachten, wie das 
Fahrzeug hin und her rollt. Kleine Kinder lernen nicht 
nur mit ihrem intellekt, sondern gleichzeitig auch mit 
ihrem Körper, ihren emotionen und mit ihren sin- 
nen – Kinder lernen mit «Kopf, herz und hand». alles  
ist bedeutsam für die Bildungsprozesse von Kindern.
ganzheitliches Lernen bedeutet aber auch, dass 
Kinder von einer einzigen Beschäftigung in mehrfa-
cher hinsicht profitieren können. in dieser situation 
werden sowohl bei zalán wie auch bei Kristóf ganz 
verschiedene Bereiche angeregt: Koordinations- 
und reaktionsfähigkeit, gleichgewichtssinn, Körper-
spannung, musik- und rhythmusgefühl, sprache 
und soziale Fähigkeiten. das bedeutet, dass bei 
Kleinkindern nicht einzelne entwicklungsbereiche 
isoliert trainiert werden können. Kinder entwi- 
ckeln ihre Kompetenzen in den verschiedenen ent- 
wicklungsbereichen nebenbei in alltags- und spiel- 
situationen.
→ 1

Lernen ist spielen und spielen ist Lernen
spielen, singen, lachen und lernen, alles kommt zu- 
sammen. hier wird deutlich: Lernen ist mit spass 
verbunden. zalán wirft und fängt den Ball, steht  
in der wackeligen drehschale, stellt sich auf ein Bein 
und singt dabei – gar keine leichte aufgabe, das  
alles gleichzeitig zu meistern. doch diese selbst ge- 
wählte herausforderung verbindet zalán nicht mit 
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anstrengung, sondern mit Vergnügen. die mutter 
weiss, dass spielen für Kinder wichtig ist. sie nimmt 
sich ausreichend zeit, um mit ihren söhnen zu  
spielen und zu singen, und hat selbst sichtlich Freu- 
de dabei. denn günstige Lernvoraussetzungen 
haben Kleinkinder insbesondere dann, wenn für sie 
etwas von Bedeutung ist, wenn sie sich für aktivi- 
täten und themen begeistern und interessieren 
können. 
→ 2
 
herausforderungen
damit eine situation zu einer Lernsituation wird, 
muss sie das Kind herausfordern, das heisst ein stück 
über das, was es bereits sicher kann, hinausgehen. 
oft suchen sich Kinder selbst die für sie passen- 
den herausforderungen, genau wie zalán es tut. in  
der drehschale zu stehen, ohne das gleichgewicht 
zu verlieren, ist gar nicht so einfach. doch das 
scheint zalán nicht genug zu sein. auf einem Bein 
stehen und gleichzeitig mit der mutter Ballwer- 
fen und -fangen spielen und dazu noch singen, das 
ist eine echte herausforderung. zalán probiert aus, 
wie weit er gehen kann, was er schafft und was  
nicht. immer noch ein bisschen schwieriger muss es 
sein. gerade so viel, dass er es schaffen kann. die 
mutter lässt ihm einerseits raum, seine ideen aus- 
zuprobieren, andererseits drängt sie ihn aber nicht, 
die ziele noch höher zu stecken. so ist die situa- 
tion für zalán weder langweilig noch frustrierend. die 
beste Voraussetzung für eine Lerngelegenheit. 
in einem moment wird es dennoch zu viel: den Ball 
hat zalán zwar gefangen, dafür aber das gleich- 
gewicht verloren. schlimm ist es nicht. Lachend 
steht zalán auf und probiert es weiter. unermüdlich 
hält er seiner selbst geschaffenen herausforde- 
rung stand und bekommt durch die geduld und das 
liebevolle Lächeln der mutter unterstützung.
→ 3

passende unterstützung und Begleitung
Kristóf erkundet entspannt das kleine, rote auto,  
während die mutter und der ältere Bruder daneben 
mit dem Ball spielen. in der nähe seiner mama  
und seines Bruders fühlt er sich wohl. mit leichten 
Berührungen gibt die mutter Kristóf zu verstehen: 
«ich bin da!» sie schaut immer wieder in Kristófs 
gesicht und vergewissert sich so, dass es dem 
Jüngsten gut geht. auch hilft sie, wenn das auto zu 
weit wegrollt, und holt es für Kristóf in erreichbare 
nähe. umgekehrt stösst sie das auto an, damit 
Kristóf wieder dessen Bewegung beobachten kann. 
als zaláns Ball vom eigentlichen ziel abweicht,  
hält die mutter schützend ihre hände über das kleine 
Köpfchen von Kristóf. diese kleinen gesten im rich- 
tigen moment führen dazu, dass sich Kristóf  
sicher fühlt und seiner erkundungslust nachgehen 
kann. als sich Kristóf doch nicht mehr wohl fühlt, viel- 
leicht, weil er müde ist, und anfängt zu weinen, 
erkennt die mutter die signale und reagiert sogleich, 
indem sie ihn hochnimmt.
der mutter gelingt es, in dieser situation beiden 
söhne ihre aufmerksamkeit zu schenken. während 

sie mit zalán spielt und singt, achtet sie fürsorg- 
lich auf Kristóf.
→ 4

Lieder und reime
zalán und seine mutter singen gemeinsam ein Lied. 
das singen von Liedern ist in vielerlei hinsicht 
bedeutsam für die kindlichen Bildungsprozesse. 
Lieder haben einen rhythmus und eine melodie und 
sind oftmals in reimen verfasst. dies unterstützt den 
spracherwerb: das rhythmische an Liedern und 
Versen festigt das sprachgefühl und unterstützt den 
erwerb von grammatik und wortschatz. das sin- 
gen des ungarischen Liedes hilft zalán zudem beim 
erweitern und Festigen seiner erstsprache, der 
sprache seiner Familie. dies ist eine zentrale grund-
lage, damit er gut und rasch bald auch deutsch 
lernen wird.
musik – sei es in Liedern, mit instrumenten oder  
in sing- und tanzspielen – ist auch eine Kommunika-
tionsform, die bereits kleine Kinder sehr lieben. 
indem die mutter mit ihren Kindern singt, eröffnet sie 
ihnen die möglichkeit, eine weitere sprache kennen-
zulernen, um gedanken und gefühle auszudrücken 
und mitzuteilen.
nicht zuletzt werden mit musik auch zugehörigkeit, 
wohlbefinden und emotionale zuwendung über- 
mittelt. das gemeinsame singen von mutter und 
sohn fördert die emotionale Bindung zwischen den 
beiden. es unterstreicht ausserdem das Vergnügen 
am gemeinsamen spiel. 
→ 5

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 6: ganzheitlichkeit und angemessenheit:  

Kleine Kinder lernen mit allen sinnen, geleitet von ihren 
interessen und bisherigen erfahrungen (s. 46 f.).

2 das Fundament: Lernen und entwicklung (s. 26 ff.).
3 Leitprinzip 6: ganzheitlichkeit und angemessenheit:  

Kleine Kinder lernen mit allen sinnen, geleitet von ihren 
interessen und bisherigen erfahrungen (s. 46 f.).

4 Leitprinzip 1: physisches und psychisches wohlbefinden:  
ein Kind, das sich wohl fühlt, kann neugierig und aktiv  
sein (s. 35 ff.).

5 Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von  
sich und der welt erwerben Kinder durch den austausch  
mit anderen (s. 37 ff.).
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guezLi
Kinder brauchen eine anregende 
Lernumgebung. so können sie ihren 
interessen nachgehen und ihre  
eigenen ideen entwickeln und ver-
wirklichen.

paoLo / 4 Jahre 1 monat  
neVin / 4 Jahre 4 monate 
meret / 3 Jahre 6 monate 
anna / 4 Jahre 
 
dicker zuckerguss, bunte schokoladenlinsen, süsser 
Farbstaub und schokoladebildchen! alles haben  
die erzieherinnen bereitgestellt für die gebackenen 
guezli. die sollen nun noch verschönert werden. / 
nevin und paolo und zwei andere Kinder am tisch 
verzieren nach Lust und Laune und mit geschick. 
Vorgaben haben sie keine. zum glück. so können sie 
experimentieren! und so erleben sie, auf welch süsse 
ideen sie und die anderen kommen. / gesprochen 
wird über das, was man tut und gerade braucht. das 
ist einübung des umgangs miteinander beim ge- 
meinsamen tun. / überdies spüren die Finger, wie 
klebrig der zuckerguss am pinsel ist und wie hart der 
süsse Brei wird, wenn er trocken geworden ist. das 
ist auch materialkunde. / sorgfältig schieben  
nevin, paolo und die beiden mädchen ihre Leckerei-
en auf das bereitgestellte Blech. Kein guezli gleicht 
dem anderen! und alle sind schön!

ganzheitliches Lernen
Kinder versuchen vom ersten tag an, die zusammen-
hänge der welt um sie herum zu ‹begreifen›. sie 
nutzen dabei all ihre energie und alle sinne. genau 
das tun hier meret, anna, paolo und nevin. sie 
fühlen, riechen und betrachten die verschiedenen 
materialien zum dekorieren des Backwerks und pro- 
bieren aus, wie sie zueinander passen. dabei er- 
fahren sie einiges über die Beschaffenheit der zuta- 
ten – beispielsweise, dass der zuckerguss am pinsel 
klebt und mit der zeit an der Luft hart wird. sie 
können auch beobachten, wie aus den einzelnen 
materialien am ende viele kleine meisterstücke wer- 
den. wenn die Kinder das nächste mal fertige guezli 
sehen, dann können sie sich gut vorstellen, wie  
diese entstanden sind. um solche zusammenhänge 
nachvollziehen zu können, müssen sie Kleinkinder 
selber erlebt haben. neben der materialkunde und 
dem Lernen von abläufen üben sich die Kinder  
aber auch im sozialen handeln und erweitern im 
gespräch miteinander ihre sprachlichen Fähigkeiten. 
Vieles passiert hier auf einmal. die buntverzierten 
guezli sind zwar das ziel der Kinder, aber der weg 
dorthin ist bereichernd und macht mindestens  
so viel spass wie das ergebnis.
→ 1

anregungsreiche Lernumgebung
die erzieherinnen haben den Kindern verschiedene 
zutaten zum Verzieren der gemeinsam gebackenen 
guezli bereitgestellt. die Kinder finden vieles vor,  
was ihre Kreativität anregt und das mittun spannend 
macht. die materialien geben den Kindern die 
möglichkeit, neue erfahrungen zu sammeln. meret, 
anna, paolo und nevin nutzen die gelegenheit  
und widmen sich vertieft ihrer aufgabe. niemand gibt 
ihnen vor, wie die guezli am schluss auszusehen 
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haben. die Kinder können ihrer Fantasie freien Lauf 
lassen und mit den dingen nach Lust und Laune 
experimentieren. ohne Vorgaben ist es den Kindern 
möglich, ideen zu entwickeln und neues auszupro-
bieren. die materialien und die art, wie sie bereitge-
stellt sind, sind kindgerecht: ein kleiner tisch, an  
dem die Kinder gut sitzen können. ungefährliche 
utensilien, mit denen die Kinder auch alleine, ohne 
die ständige Beaufsichtigung durch erwachsene, 
hantieren können. eine überschaubare gruppe, in  
der ein gemeinsames tun und ein austausch zwi-
schen den Kindern möglich sind. so wurde von den 
erzieherinnen eine ausgangslage geschaffen, in der 
die Kinder anregungen für eine Beschäftigung 
erhalten, aber dennoch ihrer eigeninitiative nachge-
hen können.
→ 2

gemeinschaftliches Lernen
Jedes der vier Kinder verziert selbständig und für 
sich allein die guezli. doch diese tätigkeit fordert 
von den Kindern auch viel gemeinschaftsarbeit. um 
an die gewünschten zutaten zu kommen und die 
eigenen ideen zu verwirklichen, müssen die vier Kin- 
der miteinander verhandeln, sich absprechen und 
sich gegenseitig helfen. anna gibt meret neue guezli 
und reicht ihr die schale mit dem zuckerguss.  
paolo weist meret darauf hin, dass sie fragen kann, 
wenn sie noch weitere zutaten benötigt. er bietet  
ihr dadurch indirekt seine hilfe an. gerne reicht 
paolo die schokoladenstreusel weiter. er braucht sie 
ja nicht mehr, doch nevin braucht sie noch. dadurch 
entsteht ein kleiner Konflikt, den paolo sofort löst, 
indem er nevin eine alternative aufzeigt: «Ja, man 
kann doch smarties nehmen.» so üben sich die 
Kinder im sozialen umgang miteinander.
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 das Fundament: grundverständnis frühkindlicher  

Bildung (s. 24 f.); Leitprinzip 6: ganzheitlichkeit und ange- 
messenheit: Kleine Kinder lernen mit allen sinnen, geleitet 
von ihren interessen und bisherigen erfahrungen (s. 46 f.).

2 pädagogisches handeln: Bildungsprozesse anregen  
und Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.).

3 das Fundament: Beziehungen und gemeinschaftliches 
Lernen (s. 28 ff.).
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hoLzFruCht
Kleinkinder können sich dann in 
etwas vertiefen, wenn sie sich sicher 
und geborgen fühlen, weder hunger 
noch durst haben, bequem gekleidet 
und ausgeschlafen sind.

KristóF / 9 monate 
 
sie kann stehen. sich drehen. so schmeckt sie. und 
so fühlt sie sich an. / glatt. unten ist was anders. 
was raues an der hölzernen Frucht. / all das erfährt 
Kristóf mit seinen beiden händchen. mit seinen zehn 
Fingern. und dem ganzen mund. / sie kann auch 
wegrollen. Kristóf geht seiner sache nach. in aller 
ruhe und mit grosser aufmerksamkeit erkundet er 
die holzfrucht und kann sich ganz seiner neugier hin- 
geben. die mama ist ja nah. und die beiden grös- 
seren Brüder sind mit etwas anderem beschäftigt. 
die stimmen der drei vermitteln geborgenheit. / mal 
auf dem Bauch. mal auf dem rücken. immer ist es 
anders mit dem ding. die holzfrucht auf dem glatten 
parkett. die holzfrucht am teppichrand und auf dem 
flauschigen teppich. / wie ausdauernd und zu- 
frieden Kristóf ist! mit ein und derselben spielsache. 
eine ganze zeit lang.

Lernen mit allen sinnen
Beim ertasten mit händen und mund erfährt Kristóf, 
wie sich das glatte holz und der raue Klettstreifen 
anfühlen. er spürt das gewicht in seinen händen 
und merkt, dass die Frucht davonrollen kann. er hört 
den Klang, den die holzfrucht macht, wenn sie auf 
den Boden schlägt. auf dem parkett tönt es an- 
ders als auf dem teppich. die Frucht lässt sich mit 
einer oder mit beiden händen halten. sie kann auf 
dem Bauch oder dem rücken liegend erkundet 
werden. auch die eigene stimme hört Kristóf, wenn 
er seine erkundungen mit Lauten begleitet. er  
lernt, indem er vielfältige wahrnehmungen, die er  
durch seinen Körper und all seine sinne erfährt,  
verarbeitet. er ist motorisch, emotional und geistig 
aktiv. 
zwischendurch wandert sein Blick zu der mutter  
und den Brüdern. auch die Kamera nimmt er wahr.  
doch er ist so vertieft in seine erkundungen, dass er 
sich weder durch das geschehen um ihn herum, 
noch durch das davonrollen der holzfrucht davon 
abhalten lässt. Von geburt an versuchen Kinder mit 
all ihrer energie und mit allen sinnen, die zusam-
menhänge der welt um sie herum zu ‹begreifen›. mit 
welcher Freude und wie motiviert sie dies tun, wird 
an Kristófs zufriedenem und konzentriertem ge-
sichtsausdruck deutlich. 
→ 1

physisches und psychisches wohlbefinden
Faszinierend, wie ausdauernd und konzentriert 
Kristóf die holzfrucht erkundet. er wirkt ausgeruht 
und zufrieden. seine körperlichen Bedürfnisse  
sind gestillt: er ist ausgeschlafen, fühlt sich satt, hat 
saubere windeln an und ist so angezogen, dass er 
weder zu warm noch zu kalt hat. zudem hat er in den 
praktischen Kleidern genügend Bewegungsfreiheit, 
um sich zu drehen und zu kriechen, ohne dass es 
irgendwo drückt oder ihn einengt. Kristóf fühlt sich 
sichtlich wohl in der vertrauten umgebung. die 
stimmen seiner mutter und der Brüder geben ihm 
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die nötige sicherheit, um sich vertieft seinem spiel 
zu widmen. er weiss: «wenn ich sie brauche, ist 
meine mama für mich da.» diese sicherheit ist es, 
die es Kristóf ermöglicht, seinem Bedürfnis nach 
autonomie und nach anregung nachzugehen und 
die holzfrucht ausgiebig zu erkunden.
→ 2

anregungsreiche Lernumgebungen
noch interessiert sich Kristóf nicht dafür, was genau 
dieser rote, halbrunde gegenstand mit der glatten 
oberfläche darstellt. und die mutter hat erkannt, 
dass die holzfrucht sich nicht nur für das rollenspiel 
der älteren söhne eignet, sondern auch für Kristóf 
spannend zu erkunden ist. die Frucht hat keine 
gefährlichen Kanten und ecken und lässt sich nicht 
verschlucken. dafür bietet sie viele interessante 
eigenschaften wie etwa die rundungen, die sie rollen 
lassen, den Klettverschluss, der einen Kontrast zu 
der glatten holzoberfläche bietet, oder die knallrote 
Farbe, welche Kristóf ebenfalls anzusprechen 
scheint. die Frucht liegt in seinem Blickfeld auf dem 
Boden, wo er sie gut erreichen kann. zudem ist genü- 
gend platz vorhanden, damit er sich auf den rücken 
drehen oder der wegrollenden Frucht auf allen Vie- 
ren nachkriechen kann. eine anregende und sichere 
Lernumgebung, die Kristóf das vertiefte erkunden 
und experimentieren ermöglicht!
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 das Fundament: grundverständnis frühkindlicher Bildung 

(s. 24 f.); Leitprinzip 6: ganzheitlichkeit und angemessen-
heit: Kleine Kinder lernen mit allen sinnen, geleitet von ihren 
interessen und bisherigen erfahrungen (s. 46 f.).

2 Leitprinzip 1: physisches und psychisches wohlbefinden: 
ein Kind, das sich wohl fühlt, kann neugierig und aktiv sein 
(s. 35 ff.). 

3 pädagogisches handeln: Bildungsprozesse anregen und 
Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.). 
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KuChen
selber tun. selber ausprobieren. 
selber beobachten. unterstützt wer- 
den. gemeinsam darüber sprechen 
und gemeinsames erleben. das 
ist lehrreich! und macht den Kuchen 
ganz besonders lecker.

KristóF / 9 monate 
zaLán / 4 Jahre 
Csongor / 6 Jahre 3 monate 
 
Backe, backe Kuchen! der Bäcker hat gerufen! wer 
will gute Kuchen backen, der muss haben sieben 
sachen: eier und schmalz! Butter und salz! milch 
und mehl! safran macht den Kuchen gehl. aber es 
braucht noch viel mehr als die sieben sachen aus 
dem alten deutschen Kindervers: zalán braucht die 
mütterlichen anweisungen. denn es braucht  
Fingerspitzengefühl, bis der zucker mit dem Löffel 
aus der dose hinaus- und in die schüssel hinein-
kommt. / Kristóf will getragen sein und Csongor, der 
älteste der drei Jungen, möchte informationen über 
die einzelnen schritte. / es braucht viel sprache.  
es braucht viel übersicht. es braucht viel unterstüt-
zung. der umgang mit waage und mixer ist an-
spruchsvoll. indem die mutter ihre drei söhne einbe- 
zieht, eröffnet sie ihnen vielfältige Lerngelegen- 
heiten. / interessiert gehen alle drei darauf ein. wie 
fühlt sich Butter an? wie mehl? wie zucker? und 
was passiert, wenn alles zusammenkommt? was 
kommt zuerst und was folgt nun? Kitzelt der mixer die 
Finger? / Csongor will es auch wissen. aber nur, wenn 
zalán die schüssel festhält. so lernen die beiden 
grösseren, was aufgabenteilung heisst. Jobsharing 
beim geburtstagskuchen-Backen!

ganzheitliches Lernen
zalán hat heute geburtstag. er hat sich einen igel- 
Kuchen gewünscht. zalán und Csongor dürfen beim 
Backen mithelfen. das gemeinsame Kuchenbacken 
eröffnet den Kindern unzählige Lerngelegenheiten. 
sie erfahren nicht nur, welche zutaten in den Kuchen 
kommen und wie dieser entsteht, sondern erleben 
auch, wie eine waage oder ein mixer funktioniert. 
das abfüllen des zuckers, das anschalten der waage 
und das halten des mixers erfordern feinmotorisches 
geschick. zwischendurch darf auch mal genascht 
werden. dabei erfahren die Kinder, wie der Kuchen- 
teig oder die einzelnen zutaten schmecken. Csongor 
interessiert sich besonders für zahlen und gewich- 
te. die mutter erklärt daher, dass zwölf deka- 
gramm hundertzwanzig gramm entsprechen. Beim  
aufschreiben des rezepts übt er sich zudem in  
der schriftsprache. aber auch im sozialen Bereich 
profitieren die Brüder: sie lernen, gemeinsam an 
etwas zu arbeiten, sich abzuwechseln und abzuspre-
chen. die Liste an Lernerfahrungen könnte noch 
beliebig verlängert werden. es sind solch alltägliche 
situationen, die es den Kindern ermöglichen, ihr 
wissen in verschiedensten Bereichen zu erweitern.
→ 1

teilhaben und mitwirken 
Beim Backen sind zalán und Csongor mit viel eifer 
dabei. zalán denkt mit und fragt nach, wenn er un- 
sicher ist oder etwas nicht versteht. «warum nehmen 
wir so einen grossen Löffel?», «ist soviel gut?», «darf 
ich das hineingeben?» Csongor will ganz genau 
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wissen, wie der Kuchen gemacht wird, und schreibt 
sich gleich das rezept auf. die mutter unterstützt 
diese eigeninitiative, indem sie ihm auskunft auf 
seine Fragen gibt. auch Kristóf ist auf dem arm der 
mutter dabei und kann das geschehen mitverfolgen. 
so ermöglicht die mutter allen drei Kindern ihrem 
alter entsprechend das partizipieren am Familienge-
schehen. partizipation ist ein prozess, der von  
den erwachsenen eine grundhaltung erfordert, wel- 
che die Beiträge und den einfluss von Kindern als 
wertvoll akzeptiert und schätzt. indem die mutter die 
Kinder in alltägliche situationen wie das Kuchenba-
cken einbezieht, ermöglicht sie ihnen eine aktive 
mitgestaltung des alltags. dadurch fühlen sich die 
Kinder zugehörig, nützlich und wertvoll. 
→ 2

erfahrungslernen im alltag des Kindes
Frühkindliche Bildung lässt sich nicht mit instruktion 
und wissensvermittlung nach dem plan der erwach-
senen fördern. Kleine Kinder wollen erstens selber 
tätig sein und ausprobieren. zweitens benötigen sie 
dabei wohldosierte anleitung und antworten auf  
ihre Fragen. die mutter ermöglicht den Buben erfah- 
rungslernen, indem sie diese beim Kuchenbacken 
aktiv mithelfen lässt. so darf zalán etwa selbst den 
Knopf an der waage drücken, mit dem Löffel zucker 
abfüllen und den teig mixen. das ist nicht immer 
einfach. Beim abfüllen sollte nichts daneben gehen 
und das halten des mixers ist schwierig. heraus- 
forderungen, die es zu bewältigen gilt und die das 
Lernen spannend machen. denn damit eine situation 
zu einer Lernsituation wird, muss sie das Kind etwas 
herausfordern, aber nicht überfordern.
um gemeinsam ans ziel zu kommen, braucht es viel 
austausch und abstimmung zwischen den Beteilig-
ten. Begleitet von Fragen sowie durch das umsetzen 
von anweisungen und das anbringen von eigenen 
anmerkungen entsteht nach und nach der Kuchen- 
teig. Kristóf ist auch dabei, auch wenn er noch  
zu klein ist, um aktiv mithelfen zu können. das Beob- 
achten des geschehens ist höchst interessant und 
Kristóf erfährt dadurch schon einiges. er hört die 
gespräche und sieht, wie die mutter und seine Brü- 
der mit den verschiedenen geräten hantieren.  
das teilhaben am gefühl, gemeinsam etwas zu tun, 
gefällt ihm. so nah am geschehen dran und auf 
diese weise involviert zu sein, ist für die sozial-emo-
tionale entwicklung des Kindes wertvoll.
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 6: ganzheitlichkeit und angemessenheit:  

Kleine Kinder lernen mit allen sinnen, geleitet von ihren 
interessen und bisherigen erfahrungen (s. 46 f.).

2 Leitprinzip 3: zugehörigkeit und partizipation: Jedes  
Kind möchte sich willkommen fühlen und sich ab geburt 
beteiligen (s. 40 f.).

3 das Fundament: grundverständnis frühkindlicher  
Bildung (s. 24 f.).
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magnete 
physikexperiment am Kühlschrank. 
Kleinkinder wollen grosse entdecker 
sein. dazu brauchen sie erwachsene, 
die sich zeit nehmen, um mit ihnen 
antworten auf ihre Fragen zu finden.

irem / 2 Jahre 10 monate 
 
es müssen nicht immer Kinderspielsachen sein. 
auch alltagsgegenstände bieten herrliche Lerngele-
genheiten. irem hat die magnete am Kühlschrank 
entdeckt. was sind das denn für seltsame dinger? 
mal bleiben sie haften, mal nicht. mit werfen geht es 
offenbar schlecht. aber wie klappt es denn? / irem ist 
begeistert. es klappt. es hält! Begeisterung ist der 
rote teppich für ausdauer. irem ist unermüdlich. Viel-
leicht von da nach dort? oder doch eher von hier 
nach da? die mutter unterstützt irem bei ihren erkun- 
dungen. das erfordert geduld. aber auch trag- 
fähigkeit. / hier geht es um anziehungskraft. im dop- 
pelten sinn. um die anziehungskraft der magnete. 
und um die anziehungskraft der erkundung. physik- 
unterricht in der Küche, am Kühlschrank. / ein stuhl 
für irem könnte die mutter entlasten und irems 
selbständigkeit verstärken. / mit dem Löffel klappt 
es gar nicht. / und wenn die magnete von den 
Blättern weg sind, rutschen die zu Boden. und wenn 
die magnete auf den gesichtern haften, verschwin-
den papa und ilke. das ist auch schade. all das muss 
besprochen werden. / irems mutter lässt sich  
ein auf die verschiedenen experimente. sie hat zeit. 
geteilte neugier verdoppelt die Freude. 

Forschen und entdecken
Kleine Kinder sind Forscher und entdecker, so auch 
irem. sie hat die magnete am Kühlschrank entdeckt 
und will nun damit experimentieren. irem hat viele 
Fragen: wo haften die magnete und wo nicht? 
haften sie auf beiden seiten oder doch nur auf der 
schwarzen? und bleibt vielleicht auch der Löffel am 
Kühlschrank kleben? was passiert, wenn man 
magnete von den papieren darunter wegnimmt? 
haften die magnete auch, wenn man sie von unten 
hinaufwirft? was passiert, wenn man magnete 
fallen lässt? gehen sie kaputt? wie kann man die 
vielen magnete auf den verschiedenen papieren 
verteilen? auf all diese Fragen sucht irem antworten 
und diese erhält sie am besten, wenn sie es selbst 
ausprobiert. so lernt irem anhand vieler kleiner 
experimente einiges über magnetismus und seinen 
praktischen nutzen. die mutter erkennt die Lernge-
legenheit für ihre tochter und unterstützt diesen 
Bildungsprozess. sie geht auf irems interesse ein 
und begibt sich gemeinsam mit ihr auf entde-
ckungsreise. sie bringt zeit und geduld auf, sodass 
irem in ruhe und mit ausdauer ihrer neugierde 
nachgehen kann. sie gibt kleine tipps, wo und wie 
die magnete haften bleiben, ohne irem jedoch zu 
belehren oder auf ihre Fragen fertige antworten zu 
liefern. denn Kinder lernen am besten, wenn sie 
ausprobieren und ihre eigenen erfahrungen machen 
können. auch hebt die mutter irem hoch, sodass 
sie die begehrten magnete erreichen kann. damit 
irem auch selbständig an die magnete heran- 
kommen kann, könnte die mutter ihr beim nächsten 
mal einen stuhl holen oder die magnete nach  
unten verschieben. heute scheint es irem wichtig  
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zu sein, die entdeckungen auf mutters arm zu 
machen. 
→ 1

gemeinschaftliches Lernen
irem erkundet mit unterstützung der mutter die 
magnete am Kühlschrank. das gemeinsame experi-
mentieren und der austausch miteinander sind 
bedeutend für irems Bildungsprozesse. nur in sozia- 
len interaktionen können sich Kinder ein mehr- 
dimensionales und ganzheitliches Bild von der welt 
machen. gemeinsam mit der mutter ‹ko-konstruiert› 
irem ihr wissen über die magnete. zusammen  
gehen sie irems Fragen nach. müsste irem die ant- 
worten alleine ergründen, würde die suche wahr-
scheinlich schnell in einer sackgasse enden. doch 
mit hilfe der mutter findet irem nicht nur antworten, 
sondern kommt auch auf neue Fragen. dadurch  
wird sie von der mutter ermuntert, neues auszupro-
bieren, ihrer neugierde nachzugehen, dranzubleiben 
und sich darüber auszutauschen. obwohl die mut- 
ter wahrscheinlich auf die meisten Fragen bereits 
eine antwort weiss, hält sie sich zurück und lässt sich 
offen und interessiert auf das experimentieren ein. 
→ 2

emotionen im Lernprozess
irem ist sichtlich begeistert vom hantieren mit den 
magneten: sie lacht und ist voller tatendrang. diese 
Begeisterung ist von grosser Bedeutung. denn 
Lernen, das Freude macht, ist bei kleinen Kindern 
nachhaltig und spornt zu nächsten schritten an. irem 
wird von ihrer neugierde angetrieben und hat die 
möglichkeit, ihrem interesse nachzugehen. dies ist 
die beste Voraussetzung, um das wissen über diese 
spannenden dinge aufzubauen, anzuwenden und  
zu erweitern. der angeborene Lerntrieb der Kinder 
ist der motor ihrer eigenen Bildungsbiografie. wenn 
Kinder etwas erreicht haben, erfolge erzielen und 
antworten finden, empfinden sie Freude und erleben 
sich selbst als aktiv und wirksam.
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 das Fundament: grundverständnis frühkindlicher Bildung 

(s. 24 f.); pädagogisches handeln: Bildungsprozesse  
anregen und Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.).

2 das Fundament: Beziehungen und gemeinschaftliches  
Lernen (s. 28 ff.).

3 das Fundament: Lernen und entwicklung (s. 26 ff.).
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pFütze 
ob regen, wind oder sonnenschein, 
ob Frühling, sommer, herbst oder 
winter: Kinder können – passend 
angezogen – draussen jederzeit 
bereichernde erfahrungen machen.

anna / 4 Jahre 
 
es gibt kein schlechtes wetter, es gibt nur falsche 
Kleider. dieser spruch von naturliebhabern gilt ganz 
besonders auch für Kinder. es giesst, es pflotscht,  
es ist nasskalt. Kein problem! anna hat spass  
an ihrer pfütze und dem schlamm. / das schmuddel-
wetter ermöglicht anna, einiges über wasser zu er- 
fahren. wie kommt das pfützenwasser mit der schau- 
fel in den eimer? wie kommt das nass im eimer 
sicher woanders hin? und wie ist der dünne eimer-
henkel mit den dicken handschuhen überhaupt zu 
packen? / anna bleibt bei der sache. mit erfolg.  
die schmutzigen Kleider sind die sache wert! 

ganzheitliches Lernen
Kleine Kinder lernen ganzheitlich. dies bedeutet 
einerseits, dass sie alle ihre sinne zum Lernen nut- 
zen, und andererseits, dass sie von einer einzel- 
nen tätigkeit in verschiedener hinsicht profitieren. 
eigentlich möchte anna das wasser aus der pfütze 
zum spielen nutzen und schöpft es deshalb mit  
der schaufel in ihren eimer, damit sie es transpor- 
tieren kann. doch ganz nebenbei macht sie vielfältige 
erfahrungen. so sammelt sie beispielsweise viele 
naturwissenschaftliche erkenntnisse zum thema 
wasser: sie sieht, wie sich das regenwasser mit dem 
Boden vermischt und zu grau-braunem dreckwas- 
ser wird. sie spürt unter ihren Füssen, wie der Boden 
feucht wird, und sie merkt, wie die unterschiedli- 
chen Böden das wasser unterschiedlich aufnehmen 
– die wiese saugt sich voll wie ein schwamm, der 
steinboden dagegen wird in Kombination mit den 
Blättern rutschig. sie sieht, wie die regentropfen 
Blasen in der pfütze erzeugen. sie findet heraus, wie 
man wasser transportieren kann. sie sieht, wie der 
niederschlag mal schnee und mal regen sein kann. 
sie erlebt, wie schnee zu wasser wird.
neben den naturwissenschaftlichen erfahrungen 
regt diese situation auch noch zum Lernen in ande- 
ren Bereichen an. den henkel des eimers mit den 
handschuhen zu fassen, stellt eine schwierigkeit dar. 
anna lässt sich jedoch davon nicht entmutigen und 
von ihrer tätigkeit abbringen. sie zeigt standhalten, 
geduld und motorische geschicklichkeit. 
→ 1

anregungsreiche Lernumgebung
Kinder brauchen eine anregungsreiche Lernumge-
bung. dies kann auch eine pfütze im strömenden 
regen sein, wenn die Kleidung stimmt. anna ist mit 
dicker Jacke, regenhose, gummistiefeln, handschu-
hen und mütze gut ausgerüstet. das nass-kalte 
wetter scheint anna nicht zu stören. ganz selbstver-
ständlich und voller Konzentration schöpft sie das 
wasser aus der pfütze in ihren eimer. der regen ist 
dabei nicht nur eine ungemütliche wettererschei-
nung. Für anna trifft eher das gegenteil zu: der 
regen bietet ihr viele spannende erfahrungsmög- 
lichkeiten. er lädt zum vielseitigen spielen, expe- 
rimentieren und Beobachten ein. anna bezieht das 
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wasser in ihr spiel mit ein und lernt ganz nebenbei 
das element mit seinen eigenheiten näher kennen. 
somit kann jede Jahreszeit und jedes wetter den 
Kindern wertvolle erfahrungsmöglichkeiten bieten.
anna hat klare Vorstellungen von dem, was sie tun 
möchte, und verfolgt unermüdlich ihre ideen. Kleine 
Kinder können ganz engagiert eine tätigkeit ausfüh-
ren, ausdauer, Konzentration und willensstärke 
zeigen, wenn sie die möglichkeit haben, ungestört 
ihren eigenen interessen nachzugehen.
→ 2

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz:
1 Leitprinzip 6: ganzheitlichkeit und angemessenheit:  

Kleine Kinder lernen mit allen sinnen, geleitet von ihren 
interessen und bisherigen erfahrungen (s. 46 f.).

2 pädagogisches handeln: Bildungsprozesse anregen und 
Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.); das Fundament: 
grundverständnis frühkindlicher Bildung (s. 24 f.).
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sauCenLöFFeL 
ohne ausprobieren kein Lernen. 
Kleine Kinder lernen gleichzeitig mit 
ihrem Körper, ihren sinnen und  
ihren emotionen.

meLina / 9 monate 
 
die mutter hat für melina einen Korb mit interes- 
santen dingen bereitgestellt. melina schnappt sich  
den saucenlöffel. das Kuscheltier kann warten. /  
wie lustig der saucenlöffel auf dem Fussboden hin  
und her schaukelt! / wie fühlt er sich im mund  
an? wie vorne? und wie hinten? / alles ist für melina 
interessant. auch das andere Kind mit dem Löffel im 
spiegel. noch erkennt sich das neun monate alte 
mädchen nicht wieder. aber es ist fasziniert von den 
Bewegungen, die es da sieht, und jubelt. / melina 
hört, dass jemand in ihrer nähe ist. das macht  
ihr mut, bei der sache zu bleiben. wie schmeckt der 
Löffel im mund? / und was, wenn er zu Boden fällt? / 
ganz allein kann sie ihn aufheben! / mal sehen,  
was sonst noch für interessante sachen im Korb 
sind.

Lernen mit allen sinnen
die mutter hat für melina einen Korb mit verschie- 
denen dingen auf den Fussboden gestellt. neugierig 
krabbelt melina darauf zu und holt einen gegen- 
stand nach dem anderen heraus. auch ein saucen- 
löffel ist dabei. gespannt beobachtet melina, wie  
er sich bewegt, und hört die geräusche, welche das  
Küchenutensil beim hin- und her-rollen auf dem 
Boden macht. nun ist das interesse von melina 
geweckt. sie nimmt den Löffel in die hand und führt 
ihn zum mund. sie spürt und schmeckt erst die eine 
und dann die andere seite. wahrscheinlich riecht  
sie auch das metall. danach schwenkt sie den Löffel 
mit dem arm nach oben und unten, kratzt sich da- 
mit am Kopf und steckt ihn dann wieder in den mund. 
dort wird er ausgiebig erkundet. er fällt zu Boden 
und wieder sind klappernde geräusche zu hören, 
denen melina lauscht. noch einmal anschauen und 
ein letztes mal in den mund stecken, dann wendet 
sich melina wieder dem Korb zu. melina nutzt all ihre 
sinne, um den saucenlöffel zu erkunden. dadurch 
erfährt das mädchen einiges über Form und Be-
schaffenheit des Löffels. mit Lauten begleitet sie ihr 
tun und gibt ihrer Begeisterung ausdruck.
aber nicht nur für den saucenlöffel lässt sich melina 
begeistern, auch das kleine Kind, welches ihr ge- 
genüber sitzt, weckt ihre aufmerksamkeit. noch hat  
sie nicht realisiert, dass sie sich selbst und kein an- 
deres mädchen im spiegel sieht. Vorerst beobachtet 
sie fasziniert die Bewegungen und die mimik, die  
ihr gegenüber macht. Kleine Kinder lernen handelnd 
und beobachtend. 
→ 1

anregungsreiche Lernumgebung
melina sitzt in ihrem Kinderzimmer auf dem Boden. 
der vertraute raum ist so eingerichtet, dass melina 
ohne gefahren ihre umgebung erkunden kann.  
die mutter ist in unmittelbarer nähe, in hör- und 
sichtweite. sie könnte sofort kommen, falls ihre toch- 
ter hilfe benötigte. so hat melina die möglichkeit,  
auf entdeckungsreise zu gehen. dazu hat die mutter 
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verschiedene sachen bereitgelegt, die für das mäd- 
chen anregend sind und ihm vielfältige Lerngelegen-
heiten bieten. einmal ist da der Korb mit verschie- 
denen gegenständen: mit ein paar spielsachen und 
auch mit einem saucenlöffel. melina kann diese 
materialien nach Belieben erreichen. sie kann selb- 
ständig hinkrabbeln und sich das herausnehmen, 
was sie möchte. Vor allem der gegenstand aus dem 
haushalt, also der saucenlöffel, hat ihr interesse 
geweckt. es müssen nicht immer vorgefertigte spiel- 
sachen sein, gerade auch alltagsgegenstände laden 
zum erkunden und experimentieren ein. und dann 
gibt es noch einen grossen spiegel. darin kann 
melina genau beobachten, was sie selbst tut. später 
wird sie auch hineinschauen, um zu wissen, wie sie 
selbst aussieht und wie sie nach aussen wirkt. somit 
unterstützt der spiegel auch die identitätsbildung 
von Kindern. auf diesem weg erweitern Kinder ihre 
Kompetenz, sich und andere wahrzunehmen.
das Kinderzimmer von melina ist so gestaltet, dass 
es einerseits anregung, andererseits aber auch er- 
holung bietet. die einrichtung ist weder zu karg noch 
zu überfüllt mit gegenständen. der raum regt zwar 
zum spielen und erkunden an, das Kind wird jedoch 
nicht mit reizen überflutet.
damit Kinder sich mit ihrer umwelt und mit sich 
selbst auseinandersetzen können, brauchen sie eine 
sichere Bindung zu Bezugspersonen. die gelegen-
heit, sich eigenaktiv mit etwas interessantem zu 
beschäftigen und sich darin vertiefen zu können, ist 
für die entwicklungs- und Lernprozesse von Klein-
kindern wichtig.
→ 2

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 6: ganzheitlichkeit und angemessenheit: Kleine 

Kinder lernen mit allen sinnen, geleitet von ihren interessen 
und bisherigen erfahrungen (s. 46 f.).

2 pädagogisches handeln: Bildungsprozesse anregen und 
Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.).
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soCKen 
so kommt die socke an den Fuss: 
zeit, gelegenheit und geduld – das 
brauchen Kinder, um aufgaben  
selber zu meistern.

mara / 3 Jahre 2 monate 
 
es ist ziemlich viel los in der Kita. aber mara ist  
ganz bei ihrer sache. wie kommt die socke über die 
Ferse? / zupfen, ziehen, drehen. ein zweiter Ver-
such. / nun sieht es besser aus. die zehen jedenfalls 
sind schon fast an ort und stelle./ die erzieherin  
ist ganz in maras nähe. Klar könnte sie helfen. aber  
sie lässt mara die tücken einer socke selber erfah-
ren. so lernt mara, dass sie es selber kann. wenn 
auch nicht gleich beim ersten anlauf. / so, nun muss 
nur noch der rand unterm Knie richtig sitzen. mara 
nimmt es genau. / Bei der zweiten socke geht  
alles schon leichter. mara kann nun nebenbei auch  
noch mitreden, wer im wald war. und schauen,  
was sonst noch so los ist in der Kita. / schnell sind 
zehen und Ferse richtig eingepackt und die wade 
schliesslich auch. Fertig! und ganz allein geschafft!

erfahrungslernen im alltag des Kindes
mara kommt gerade von ihrem mittagsschlaf und 
möchte nun wieder ihre socken anziehen. es ist 
eine alltägliche aufgabe, die sie – mit mehr oder mit 
weniger unterstützung – schon viele male gemacht 
hat. auch wenn es nicht so schnell geht wie bei  
den erwachsenen, so ist mara dennoch schon sehr 
geübt und braucht nun gar keine hilfe mehr.  
trotz des trubels um sie herum widmet sie sich kon-
zentriert und sorgfältig der Verfolgung ihres ziels. 
sie hat eine genaue Vorstellung davon, wie die 
socke an ihrem Fuss sitzen muss, und weiss auch, 
wie sie dies erreicht. auf jedes detail achtet sie, 
beispielsweise, dass der rand der socke ganz oben 
richtig sitzt. das dauert zwar eine weile, doch die 
erzieherin sitzt geduldig vor ihr und gibt mara so 
viel zeit, wie sie braucht. sie weiss, dass mara mit 
jedem mal sicherer wird und es besser klappt. 
schon bei der zweiten socke kann man auch heute 
wieder einen Fortschritt erkennen: mara braucht 
nicht mehr ihre volle aufmerksamkeit fürs anziehen. 
sie kann nun nebenbei auch noch mitreden, wer  
im wald war. Kleine Kinder lernen durch hand- 
lungen und erfahrungen. mara lernt, wie sie sich 
ihre socken anziehen kann, indem sie es eigenstän-
dig tut und die möglichkeit erhält, es bei jeder 
gelegenheit selbst auszuprobieren. durch wieder-
holungen kann mara ihre Fähigkeiten verfestigen 
und weiterentwickeln. 
→ 1

selbständig aufgaben meistern 
sich selbst die socken anzuziehen, muss erst ge- 
lernt werden. mara bekommt hier die möglich- 
keit, diese anspruchsvolle aufgabe selbst zu meis- 
tern. die erzieherin ist in der nähe. sie könnte 
helfen, falls mara unterstützung benötigte. doch 
mara schafft es schon sehr gut alleine. solche  
alltäglichen und doch herausfordernden aufgaben 
sind für kleine Kinder wichtige Lerngelegenheiten. 
wenn Kinder diese aufgaben selbst meistern, dann 
erleben sie, dass sie etwas bewirkt und erreicht 
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haben. dieses gefühl der selbstwirksamkeit ist 
zentral für den allmählichen aufbau eines positiven 
und zugleich realistischen selbstkonzepts. so 
können Kinder zuversichtlich und selbstbewusst an 
neue aufgaben herangehen.
→ 2

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 das Fundament: grundverständnis frühkindlicher Bildung 

(s. 24 f.).
2 Leitprinzip 4: stärkung und ermächtigung: die reaktionen, 

die ein Kind auf seine person und auf sein Verhalten  
erfährt, beeinflussen sein Bild von sich selbst (s. 42 ff.).
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wäsCheKLam-
mern
augen auf für kleine dinge, immer 
und immer wieder! Kinder entdecken 
die welt mit all ihren sinnen. wenn 
erwachsene ihnen das ermöglichen, 
eröffnen sich unzählige Lerngelegen-
heiten.

meLina / 9 monate 
 
neugierig und zielstrebig krabbelt melina auf die  
wäscheklammern zu. / Fast alles ist neu, wenn man 
neu auf der welt ist. und alles muss erkundet wer- 
den. / egal, ob Knopf oder Klammer. alles ist span-
nend. auch, wenn nicht alles ungefährlich ist. / die 
mutter ist da. das macht melina sicher und frei für all 
das, was es zu erforschen gibt. / melina schaut zur 
mutter. sie spricht zu ihr. die mutter versteht ihr Kind 
und antwortet ihm. / wie schmeckt die Klammer  
im mund? wie fühlt sie sich in der einen hand an?  
und wie in der anderen? / ein kleiner dialog in der 
waschküche.

ganzheitliches Lernen
melina hat den Korb voller wäscheklammern ent-
deckt und krabbelt zielstrebig und neugierig darauf 
zu. Für melina ist noch vieles neu und jede Kleinigkeit 
muss intensiv erkundet werden. Kleine Kinder wer- 
den mit einem Lerntrieb geboren. ihr wissensdurst 
und ihre neugierde motivieren sie, auch erhebli- 
che anstrengungen auf sich zu nehmen, um die welt  
um sie herum zu entdecken. melina erforscht die 
wäscheklammern mit all ihren sinnen. mit ihren hän- 
den greift sie nach der schnur, an der einzelne Klam- 
mern befestigt sind, und wirft sie dann fort. sie  
greift in den Korb, nimmt einzelne Klammern in ihre 
hände und lässt sie wieder fallen. dabei hört sie  
die geräusche, die die Klammern machen, wenn sie  
auf den Boden oder zurück in den Korb fallen oder 
wenn sie selbst mit ihren händen in den wäsche-
klammern wühlt. sie beobachtet, wie sich die mutter 
eine handvoll Kammern nimmt. sie spürt die schwar- 
ze Klammer mal in der einen, mal in der anderen 
hand. indem melina sich die Klammer in den mund 
steckt, spürt sie den gegenstand mit ihren Lippen 
und schmeckt ihn mit ihrer zunge. durch das zubeis- 
sen testet sie die Festigkeit des materials. anhand 
dieser erkundungen eignet sich melina mehr und 
mehr wissen über die dinge, die sie umgeben,  
an. solche momente der ungestörten und interesse-
geleiteten exploration (erforschen, untersuchen) 
sind für die kindlichen entwicklungs- und Lern- 
prozesse sehr wertvoll. die mutter lässt melina in 
aller ruhe ihrer Forschungstätigkeit nachgehen. sie 
ist aufmerksam in ihrer nähe, steht im Blickkon- 
takt mit melina, reagiert auf ihre signale. die mutter 
greift nicht ein. einzig als melina den kleinen Knopf 
entdeckt, der für sie gefährlich werden könnte, 
entfernt sie diesen sofort. und schon darf melina 
wieder auf erkundung gehen.
→ 1

‹hundert sprachen› der Kinder
Kleine Kinder drücken ihre Bedürfnisse, gefühle  
und gedanken auf unterschiedliche arten aus. meli- 
na nutzt ihre stimme, um ihren gefühlen ausdruck 
zu verleihen. die mutter hört diese äusserungen 
ihrer tochter und antwortet ihr mit ähnlichen Lauten 
und Blickkontakt. so gibt sie melina zu verstehen: 
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«Ja, ich bin da und habe dich gehört!» melina hat 
erkennbar Freude beim erkunden der wäscheklam-
mern. aufgeregt strampelt sie mit den Beinen, macht 
grosse augen und gibt laute töne von sich, wel- 
che sie immer wieder wiederholt. auch ein kurzes 
Lächeln ist in ihrem gesicht zu erkennen.
→ 2

physisches und psychisches wohlbefinden
Kleine Kinder können dann neugierig und aktiv sein, 
wenn sie sich physisch und psychisch wohl fühlen. 
durch die anwesenheit der vertrauten und verläss- 
lichen mutter fühlt sich melina auch in der umge-
bung der waschküche sicher. das gefühl der sicher- 
heit wird bestärkt durch den austausch von Blicken 
und Lauten zwischen dem mädchen und seiner 
mutter. so kann melina in diesem geschützten rah- 
men in aller ruhe die wäscheklammern erforschen.
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 das Fundament: grundverständnis frühkindlicher Bildung 

(s. 24 f.); das Fundament: Lernen und entwicklung (s. 26 ff.); 
Leitprinzip 6: ganzheitlichkeit und angemessenheit:  
Kleine Kinder lernen mit allen sinnen, geleitet von ihren 
interessen und bisherigen erfahrungen (s. 46 f.).

2 Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von sich 
und der welt erwerben Kinder durch den austausch mit 
anderen (s. 37 ff.).

3 Leitprinzip 1: physisches und psychisches wohlbefinden: 
ein Kind, das sich wohl fühlt, kann neugierig und aktiv  
sein (s. 35 ff.).
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BiLderBüCher 
Kinder können viel voneinander 
lernen und sprachhürden spielend 
überspringen.

zaLán / 3 Jahre 10 monate  
YanniK / 4 Jahre 
 
zalán und Yannik in der Bücherecke in der spiel-
gruppe. daheim spricht zalán ungarisch. Yannik 
spricht deutsch zu hause und will auch ins  
zahlenbuch schauen. was für ein glück! denn nun 
beginnt ein lustiges zählspiel. wie viele Käferchen 
laufen übers Blatt? wie viele erbsen sind in der 
Bohne? wie viele schmetterlinge fliegen aus dem 
Buch? ungarisch, deutsch, die beiden verstehen 
sich spielend. sie verstehen sich über wörter  
und übers Lachen. und natürlich sind die zeige- 
finger auch ganz wichtige Verständigungshelfer. die 
Lektion gelingt ganz ohne erwachsene. noch ein 
Buch. ein hexenbuch. nun zeigt zalán, was er von 
Yannik gerade auch noch mitbekommen hat: «guck 
mal!» so sätze helfen beim spielen über die 
sprachgrenze hinweg. wer weiss, die beiden könn- 
ten noch dicke Freunde werden!

gleichheit und Verschiedenheit erleben
zalán und Yannik haben unterschiedliche erstspra-
chen: Yannik spricht deutsch und zalán spricht 
ungarisch. doch beide haben auch viele gemeinsam- 
keiten: Beide interessieren sich gerade für bestimmte 
Bilderbücher und wollen sich darüber mit jeman- 
dem austauschen. diese geteilte neugier und das 
gegenseitige interesse aneinander sind grund-
lage für das gemeinsame spiel. neugierig und unbe- 
fangen gehen Yannik und zalán trotz der sprach- 
barrieren aufeinander zu und erkunden zusammen 
die Bücher. die beiden schauen, zeigen, zählen, 
blättern, lachen, reden. gemeinsam macht es mehr 
spass als alleine. dabei erkennen die Jungen wahr- 
scheinlich ihre unterschiede hinsichtlich ihrer 
herkunft und vielleicht finden sie dies gerade span- 
nend aneinander. so erfahren die Kinder, dass es 
gleichheit und Verschiedenheit gibt. dies hilft den 
Kindern, sich als einzigartig und gleichzeitig als  
teil einer grösseren gemeinschaft zu erleben. eine 
wichtige Voraussetzung, damit sich zalán und Yannik 
so neugierig und wohlwollend begegnen können,  
ist eine offene haltung der erwachsenen gegenüber 
menschen, die sich z.B. bezüglich sprache oder 
herkunft unterscheiden. wenn die eltern, die spiel-
gruppenleiterin und andere wichtige Bezugsper- 
sonen die Vielfalt von allen menschen in unserer ge- 
sellschaft als ressource, normalität und Chance 
verstehen, dann geben sie als Vorbilder diese ein- 
stellung auch an die Kinder weiter.
→ 1

‹hundert sprachen› der Kinder
zalán spricht zu hause ungarisch, Yannik deutsch. 
zalán hat zwar in den letzten monaten in der spiel-
gruppe schon einiges in schweizerdeutsch gelernt, 
aber um mit Yannik in ein ausführliches gespräch  
zu kommen, reicht es noch nicht. doch es gibt noch 
andere Formen der Kommunikation als den aus-
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tausch mit worten. Kinder nutzen ‹hundert spra-
chen›, um sich auszudrücken und mitzuteilen. Bei 
Yannik und zalán lassen sich einige davon finden:  
sie nähern sich, berühren sich, zeigen mit dem 
Finger auf etwas im Bilderbuch, betrachten das glei- 
che, zählen, lachen, erzählen und kommentieren  
mit gesten und worten. zalán und Yannik finden ge- 
meinsam verschiedene wege, um ihre gedanken und 
gefühle mitzuteilen und sich zu verständigen. sie 
umgehen die anfänglichen sprachhürden und bauen 
diese ab. gleichzeitig erweitern sie aber auch ihre 
sprachlichen Fähigkeiten. zalán beispielsweise kann 
beim gemeinsamen Betrachten der Bilderbücher 
neue wörter in der fremden sprache lernen und ge- 
lerntes üben. die ersten zahlen in schweizerdeutsch 
beherrscht er schon und präsentiert sein Können. 
zudem wiederholt er, was Yannik zuvor viele male 
gesagt hat: «guck mal!» – wieder etwas neues 
gelernt. 
→ 2

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 5: inklusion und akzeptanz von Verschiedenheit: 

Jedes Kind braucht einen platz in der gesellschaft (s. 44 f.).
2 Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von  

sich und der welt erwerben Kinder durch den austausch  
mit anderen (s. 37 ff.).
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game 
Von früh auf sind Kinder von medien 
umgeben. sie brauchen erwachsene, 
die sich gut damit auskennen. so 
lernen sie schritt für schritt, medien 
angemessen zu nutzen und ihre 
möglichkeiten zu durchschauen.

LiVia / 2 Jahre 1 monat  
mauro / 4 Jahre 3 monate 
Lena / 6 Jahre 8 monate 
 
spielfreude auf der sofaecke. und medienkunde. 
aber davon merken die Kinder nichts. / ein gelber 
punkt, der es in sich hat. der sich vermehren kann. 
der andere Farben herzaubern kann. aber dazu 
braucht es Livia, mauro und Lena. / die Kinder 
müssen klatschen. nur so werden die punkte gross 
und grösser, bis sie fast aus der seite purzeln. / und 
dann ist alles wieder gelb und still und klein und 
rund. / Vom Buch zum tablet. das spiel geht weiter. 
Vieles ist gleich, manches ist anders. der Vater ist 
nah. er begleitet seine drei Kinder beim ausprobieren 
des neuen spiels. und alle vier lernen schnell und 
punkten dabei! / geht es schon allein? Ja, viele Fin- 
ger lassen punkte kommen und gehen, gross und 
kleiner werden. mit dem Buch war es so und mit dem 
tablet ist es so und auch anders. / spielend lernen 
Livia, mauro und Lena die möglichkeiten und 
grenzen verschiedener medien kennen und damit 
umzugehen.

umgang mit medien
das neue Bilderbuch fesselt die aufmerksamkeit von 
Vater und Kindern. Begeistert befolgen sie die an- 
weisungen und pusten, klatschen und tippen um die 
wette. dies macht nicht nur spass, sondern prägt 
auch das Verhältnis der Kinder zum medium Buch. 
sie erleben, dass Bücher im eigenen Kopf und bei 
den anderen etwas bewirken. sind die erinnerungen 
an gemeinsame ‹erzählstunden› positiv, so können 
sie auch dazu beitragen, dass die Kinder auch in 
zukunft einen freudigen umgang mit Büchern pfle- 
gen und die Freude am Lesen und schreiben  
entdecken.
schon in den ersten Lebensjahren kommen Kinder 
nicht nur mit Büchern, sondern auch mit verschiede-
nen anderen medien in Kontakt. handy, Computer 
und Fernseher sind nicht mehr aus unserem alltag 
wegzudenken. um zu merken, was diese einerseits 
für möglichkeiten und Vorteile und andererseits  
für risiken und nachteile mit sich bringen, müssen 
Kinder die Chance haben, medien mit ihren verschie-
denartigen angeboten und anwendungsmöglich- 
keiten zu erkunden und ihre Vielfalt zu entdecken. da- 
zu brauchen sie unbedingt die Begleitung und unter- 
stützung von erwachsenen. zusammen mit dem 
Vater erforschen die drei Kinder nicht nur das Bilder- 
buch, sondern auch das neue game und üben  
sich dabei im umgang mit dem tablet. Livia erprobt 
die Fingerbewegungen, die es braucht, um dinge  
auf dem Bildschirm zu verschieben. und mauro er-
fährt, wo er drücken muss, um wieder ins menu 
zurückzukommen. Lena ist schon älter und geübter 
im umgang mit dem tablet. sie kommentiert, was 
sie macht, und teilt ihre ideen den jüngeren ge-
schwistern mit. ganz nebenbei lernt Livia dabei auch 
die Farben kennen, welche Lena und mauro mehr-
fach benennen. 
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der Vater begleitet die Kinder beim ausprobieren 
des neuen spiels. so merkt er, wie Livia, mauro und 
Lena damit zurechtkommen, und kann auftauchende 
Fragen beantworten. erst als er sicher ist, dass die 
drei das game mühelos spielen können, ohne über- 
fordert zu sein, zieht er sich zurück und lässt die 
geschwister alleine experimentieren. dabei bleibt  
er aber in der nähe und kann so bei Bedarf jeder- 
zeit unterstützend eingreifen. die erwachsene Be- 
zugsperson ermöglicht den Kindern so einen alters- 
adäquaten umgang mit medien.
→ 1

Forschen und entdecken
was geschieht mit den farbigen punkten im Bilder-
buch, wenn man sie berührt, wegpustet oder laut in 
die hände klatscht? gespannt blättern Vater und 
Kinder die seiten um und erfahren so, wie es weiter-
geht. plötzlich haben sich die punkte vervielfacht, fal- 
len fast aus dem Buch oder sind riesengross. es 
bereitet sichtlich Freude, selbst etwas zu tun und zu 
beobachten, was sich verändert. Kinder lernen über 
handlungen und erfahrungen, durch ausprobieren, 
Beobachten, Fragen und wiederholen. so merken 
sie auch, dass die zeichnungen in einem Bilderbuch 
statisch sind, auch wenn es beim umblättern in 
diesem Buch auf den ersten Blick scheint, als hätten 
die punkte auf die handlungen der Kinder reagiert. 
anders sieht es auf dem tablet aus, wo die punkte 
bei Berührung tatsächlich grösser werden und 
schliesslich zerplatzen. der Vater begleitet die Lern-
prozesse der Kinder. er moderiert das entdecken 
der Kinder, indem er z.B. mit den Kindern darüber 
spricht, was mit dem Buch und was mit dem spiel 
auf dem tablet möglich ist. wie jedes Kind die äusse-
ren impulse und informationen im inneren verar- 
beitet und ordnet, kann er aber nicht beeinflussen. 
Kinder sind aktive gestalter ihrer eigenen Bildungs-
prozesse. dabei sind sie jedoch auf die unterstüt-
zung und reaktionen von verlässlichen und aufmerk-
samen erwachsenen angewiesen, die ihnen ein auf-
merksames gegenüber und Vorbild sind. 
→ 2

gemeinschaftliches Lernen
die atmosphäre ist ausgelassen. Vater und Kinder 
fühlen sich sichtlich wohl und geniessen das zusam-
mensein. die 2-jährige Livia gehört ebenso dazu wie 
der 4-jährige mauro und die 6½-jährige Lena. 
Jeder trägt seinen teil zum gemeinsamen erlebnis 
bei. die älteren geschwister sind geübter und lassen 
Livia den Vorrang beim Berühren der punkte und 
umblättern der seiten. so kann sie sich in der Fein-
motorik üben. Lena und mauro nutzen vermehrt die 
sprache, um ihre handlungen zu kommentieren  
und mehr über das spiel und den umgang mit dem 
tablet zu erfahren («muss man auf beide punkte 
drücken?», «wo genau muss man den Bildschirm 
berühren?»). trotz des unterschiedlichen alters kann 
so jedes der drei Kinder vom spiel profitieren und 
etwas neues dazulernen.
eines aber wissen bereits alle drei geschwister: um 
gemeinsam zu experimentieren und etwas neues 

auszuprobieren, muss man auf sein gegenüber 
rücksicht nehmen. Beispielsweise gilt es, einen platz 
zu finden, von dem aus jeder das Bilderbuch und  
das tablet sieht, ohne dadurch den anderen die sicht 
zu versperren. um zu verstehen, was die anderen 
sagen, muss man sich beim sprechen und zuhören 
abwechseln. würden alle gleichzeitig miteinander 
sprechen, könnte man nicht mehr verstehen, was  
die anderen sagen. und damit alle sich am game be-
teiligen können, müssen sie nahe genug am gesche-
hen sein, um den Bildschirm berühren zu können. 
dies alles wissen die Kinder nur deshalb, weil sie es 
schon in vielen verschiedenen situationen erlebt und 
viele male geübt haben. 
Für Kinder ist es wichtig, dass sie die möglichkeit 
erhalten, in stabilen, konstant bleibenden gruppen-
zusammensetzungen mit vertrauen personen 
erfahrungen zu machen. so können sie sich in den 
grundlegenden Kompetenzen der Kommunikation 
und im zusammenspiel üben: reden und zuhören, 
fragen und unterstützung holen, helfen und erklären 
können. in der gemeinschaft mit anderen lernen 
Kinder auch, Verantwortung für das eigene tun zu 
übernehmen und die sichtweise des gegenübers  
zu sehen und zu respektieren. diese grundlegenden 
sozialkompetenzen bauen Kinder bereits in den 
ersten Jahren auf.
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von  

sich und der welt erwerben Kinder durch den austausch  
mit anderen (s. 37 ff.); Leitprinzip 6: ganzheitlichkeit  
und angemessenheit: Kleine Kinder lernen mit allen sinnen, 
geleitet von ihren interessen und bisherigen erfahrungen 
(s. 46 f.).

2 das Fundament: grundverständnis frühkindlicher Bildung 
(s. 24 f.); das Fundament: Lernen und entwicklung (s. 26 ff.).

3 das Fundament: Beziehungen und gemeinschaftliches  
Lernen (s. 28 f.); Leitprinzip 3: zugehörigkeit und partizipa- 
tion: Jedes Kind möchte sich willkommen fühlen und sich  
ab geburt beteiligen (s. 40 f.).
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hände 
in der gemeinschaft mit anderen 
lernen Kinder, zusammen probleme 
zu lösen, sich in andere zu versetzen 
und Verantwortung zu übernehmen. 
dafür brauchen sie das Vorbild 
der erwachsenen.

LeYna / 1 Jahr 10 monate 
Lara / 2 Jahre 11 monate 
 
die anderen Kinder und die erzieherinnen sind  
in der nähe. so können die beiden Freundinnen das 
abenteuer wagen. / hoppla! Für Leyna ist der 
unebene waldboden nicht ohne tücken. schliesslich 
ist sie noch keine zwei Jahre alt. zum glück hat  
sie Lara. Lara hilft. und wie! / und jetzt? wie kommt 
Leyna wieder auf die Beine? Lara schaut zu den 
grossen. aber die sind mit den anderen Kindern be- 
schäftigt. also versucht es Leyna alleine. / weg mit 
stock und Kessel also. es braucht wohl beide hände. 
richtig! so geht es. die beiden mädchen schaffen  
es alleine. was für ein gutes gefühl!

gemeinschaftliches Lernen
als Leyna hinfällt, ist Lara sofort zur stelle, um ihr zu 
helfen. Lara scheint genau zu wissen, was jetzt zu tun 
ist. erst säubert sie fürsorglich die hände und den 
mund von Leyna. dann hilft sie der Freundin beim 
aufstehen. wahrscheinlich hat sie diese handlungen 
bei den erwachsenen gesehen. was sie selbst 
beobachtet und wohl auch erfahren hat, gibt sie nun 
an Leyna weiter und übt dabei ihre sozialen Fähigkei-
ten. sie zeigt empathie und übernimmt Verantwor-
tung für das ein Jahr jüngere mädchen. Kinder lernen 
viel voneinander. Bei einem altersunterschied kön-
nen Kinder beidseitig voneinander profitieren. das 
zusammensein mit anderen Kindern bietet andere 
möglichkeiten als mit erwachsenen, da diese Kontak- 
te tendenziell bezüglich Lebenserfahrung, wissen 
und Fähigkeiten ausgeglichener sind. Kinder, die sich 
vertraut sind und sich mögen, teilen viele gelungene 
und misslungene interaktionen und können so  
soziales Verhalten erproben. dennoch bedarf es im- 
mer einer erwachsenen verfügbaren Bezugsperson 
in der nähe, welche die Kinder ‹im auge behält›  
und dafür sorgt, dass die situation die Kinder nicht 
überfordert und für sie überschaubar bleibt. 
→ 1

herausforderungen
die kleinen Kinder gehen gemeinsam über den 
unebenen waldboden – ein gutes übungsterrain für 
motorik und Koordination. Keine einfache aufgabe 
jedoch, hier das gleichgewicht zu halten. und 
prompt fällt Leyna hin. sie schafft es anscheinend 
nicht, alleine aufzustehen. und auch für Lara ist  
es nicht so einfach, der jüngeren Freundin zu helfen.  
die nächste herausforderung, welche die zwei 
kleinen mädchen angehen. Lara kommt auf die idee, 
ihren Kessel abzulegen und beide hände zu nutzen. 
erst so gelingt das aufstehen. gemeinsam haben  
die beiden mädchen die herausforderung ge- 
meistert, und dies ohne das aktive mitwirken eines 
erwachsenen. doch die Kinder wissen: hätten sie zu- 
sätzliche hilfe benötigt, so wären verlässliche 
Bezugspersonen in der nähe gewesen – dies gab 
ihnen die sicherheit, es selber zu versuchen. Kinder 
brauchen herausforderungen, um neue Lösungs- 
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wege zu suchen, um sachen auszuprobieren und 
somit neues zu lernen. die rolle des erwachsenen 
ist dabei einerseits, diese gelegenheiten zu ermögli-
chen, andererseits auch, dafür zu sorgen, dass 
Kinder nicht überfordert sind.
→ 2

‹hundert sprachen› der Kinder
Kleine Kinder verständigen sich in vielfältigen For- 
men. sie nutzen ‹hundert sprachen›, um ihre Bedürf-
nisse, ihre gefühle und gedanken, ihre ideen und 
pläne, ihre Fragen und antworten mitzuteilen. Leyna 
und Lara sprechen in dieser szene kaum ein wort 
miteinander. dennoch scheinen die beiden mädchen 
sich sehr gut zu verstehen. als Leyna wieder aufste-
hen möchte, streckt sie Lara ihre hand entgegen. so 
vermittelt sie ihrer Freundin: «Bitte hilf mir beim auf- 
stehen.» auch, als die unterstützung zuerst nichts 
nützt, reicht ein kurzer, hilfesuchender Blick zu  
Lara, um sich zu verständigen. als es dann geschafft  
ist, gehen sie hand in hand weiter – ein unausge- 
sprochenes zeichen ihres gemeinsamen erfolgs und 
ihrer zusammengehörigkeit. 
im regelmässigen austausch mit anderen Kindern 
lernen Leyna und Lara, zwischen ihren eigenen  
Bedürfnissen, gefühlen und gedanken und denen 
von anderen zu unterscheiden. dies sind wichtige 
Voraussetzungen, damit sie einfühlungsvermögen, 
empathisches Verhalten und rücksichtnahme 
(weiter)entwickeln können.
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 das Fundament: Beziehungen und gemeinschaftliches 

Lernen (s. 28 ff.); Leitprinzip 3: zugehörigkeit und  
partizipation: Jedes Kind möchte sich willkommen fühlen 
und sich ab geburt beteiligen (s. 40 f.).

2 Leitprinzip 6: ganzheitlichkeit und angemessenheit:  
Kleine Kinder lernen mit allen sinnen, geleitet von ihren 
interessen und bisherigen erfahrungen (s. 46 f.).

3 Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von sich 
und der welt erwerben Kinder durch den austausch mit 
anderen (s. 37 ff.).
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Jet
das rollenspiel macht’s möglich, ein 
anderer als sich selbst zu sein. das 
eröffnet viele sprachliche und soziale 
perspektiven. und es hilft, Beobach-
tetes zu verstehen und zu teilen.

raphaeL / 3 Jahre 2 monate 
mara / 3 Jahre 2 monate 
 
wenn einer eine reise tut, dann kann er was  
erzählen! raphael kennt sich offenbar schon aus  
mit Jets und dem Fliegen. Kann er es vielleicht  
oft beobachten? / das will er nun mit mara teilen und 
mit ihr im wald abfliegen. / Jede woche kommen  
mara und raphael und die anderen Kinder mit ihrer 
Kita-gruppe in den wald. einen Vormittag lang  
bei jedem wind und wetter. wind und wetter – das  
ist auch beim Fliegen wichtig. / ein paar lange äste 
reichen mara und raphael für ihren Flugzeugbau  
und den ersten gemeinsamen Flug. / raphael ist der 
pilot. mara die passagierin. Jedes Kind hat seine 
rolle. raphael trägt Verantwortung. 

gemeinschaftliches Lernen
Frühkindliche Bildungsprozesse vollziehen sich  
im dialog mit anderen. in sozialen interaktionen kon- 
struieren sich Kinder ein vielschichtiges und ganz- 
heitliches Bild von der welt. mara und raphael 
lernen im gemeinsamen rollenspiel viel voneinan-
der und miteinander. raphael weiss schon einiges  
über Flugzeuge und das Fliegen. er weiss z.B., dass 
manche Flugzeuge Jet genannt werden, dass die 
person, die vorne sitzt, das Flugzeug steuert,  
und dass man sich beim Fliegen anschnallen muss. 
dieses wissen wendet raphael im spiel an, ver- 
festigt es und gibt es mit anweisungen im spiel an 
mara weiter. auch finden sie gemeinsam heraus, 
dass äste unterschiedliche nutzungsmöglichkeiten 
haben. man kann diese auch sehr gut zum Flug- 
zeugbauen nutzen. 
Beim gemeinsamen spielen probieren die beiden 
Kinder ihre rollen untereinander aus. raphael  
äussert seine idee, einen Jet zu bauen – er ist der 
‹geschichtenerzähler›, der mehrheitlich bestimmt, 
was passiert. ausserdem nimmt er die rolle  
des piloten – eine Führungsrolle – ein, während 
mara eher hinten sitzen möchte. gleichzeitig wird  
an raphaels Fragen deutlich, dass er sich auch  
für die ideen von mara interessiert. immer wieder 
bezieht er sie in das spielgeschehen ein. die 
perspektivenübernahme und das eingehen auf- 
einander zeigt raphael auch in einer anderen situa- 
tion. während es für ihn wichtig ist, den Jet genau 
zu benennen, möchte mara endlich losfliegen. 
raphael geht auf ihren wunsch ein und schon geht 
es los. eigene wünsche und Bedürfnisse zu äussern 
und im gegenzug die wünsche und Bedürfnisse  
der anderen zu respektieren, sind wichtige Kom- 
ponenten von sozialer Kompetenz. sie lassen sich 
nur in sozialen interaktionen üben und erwerben. 
raphael bringt sein wissen ins spiel mit ein  
und gleichzeitig kooperiert er mit mara. im weiteren 
übt er, Verantwortung für andere zu übernehmen. 
so muss er als pilot sorge tragen, dass seine 
passagierin angeschnallt ist, damit ihr beim Flie- 
gen nichts passiert. so können im rollenspiel  
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viele soziale Fähigkeiten gefestigt und erweitert 
werden. 
→ 1

rollenspiel
raphael weiss schon sehr viel über Flugzeuge und 
das Fliegen. wahrscheinlich hat er, weil sich die  
Kita in der nähe des Flughafens befindet, schon viele 
Flugzeuge beobachtet. Vielleicht ist er sogar selbst 
schon geflogen und möchte nun dieses erlebnis  
mit mara nachspielen und teilen. im rollenspiel ver- 
arbeiten und verinnerlichen Kinder erlebtes, gese- 
henes und gehörtes aus ihrem alltag. sie entwickeln 
dabei ein Verständnis für die welt der erwachsenen. 
sie vollziehen abläufe nach und entdecken logische 
zusammenhänge.
im spiel können die Kinder rollen einnehmen, die  
sie im realen Leben meist (noch) nicht ausfüllen 
können. egal ob Löwe, indianer, prinzessin, mutter 
und Vater, ärztin und patient ... alles ist möglich. 
raphael ist heute ein pilot und mara die passagierin. 
durch das hineinschlüpfen in verschiedene rollen 
nehmen die Kinder verschiedene sichtweisen ein. 
die übernahme anderer perspektiven wird trainiert. 
diese Fähigkeit brauchen wir, um uns in andere 
einfühlen und hineinversetzen zu können. 
indem die Kinder so tun, als ob sie jemand anderes 
wären, können sie sich mit den Fragen auseinander-
setzen, wer sie sind und wer sie sein möchten. 
welche eigenschaften und aufgaben hat ein pilot? 
Könnte sich raphael vorstellen, vielleicht später 
einmal ein richtiger pilot zu sein? so entwickelt und 
festigt er seine eigene identität. 
im gemeinsamen spiel nutzen mara und raphael 
auch die metakommunikation, das heisst, sie ver- 
einbaren miteinander, was gespielt werden soll. erst 
einmal muss geklärt werden, dass sie ein Flugzeug 
bauen wollen, was für eines es ist und wie es heisst. 
als das Flugzeug dann fertig ist, klären die beiden, 
wer wo sitzt. immer wieder wird dem jeweils anderen 
mitgeteilt, was gerade passiert: «Jetzt fliegen wir. 
Jetzt haben wir die rädchen draussen. Jetzt haben 
wir die rädchen drinnen!» dabei haben die Kinder 
genaue Vorstellungen über den ablauf des Fliegens. 
die gedanklichen abläufe, welche im rollen- 
spiel angewendet werden, sind bedeutsam für die  
entwicklung von planungsfähigkeit. im gespräch 
miteinander stimmen sich mara und raphael ab und 
entwickeln gemeinsam die geschichte weiter. 
→ 2

anregungsreiche Lernumgebung
der wald ist ein wunderbarer Lernort. er bietet den 
Kindern unzählige spiel- und entdeckungsmög- 
lichkeiten. gerade, weil es keine vorgefertigten spiel- 
zeuge bzw. materialien gibt, welche vorbestimmte 
Verwendungszwecke haben, können alle orte und 
dinge im wald für Kinder spannend werden. eine 
Lichtung wird zur rennstrecke, eine ansammlung von 
pilzen wird zum Forschungslabor, ein haufen äste 
und zweige wird zur Baustelle, ein grosser stein wird 
zur Küche, ein Baumstumpf wird zum Beobachtungs- 
turm, eine Blumenwiese wird zur schmuckwerk- 

statt, ein paar umgestürzte Bäume werden zum 
hindernisparcours, ein Blätterdach wird zur Kuschel-
höhle und ein paar stöcke auf dem Boden werden  
zu einem Flugzeug. so hat jedes Kind die möglich-
keit, seinen interessen und ideen nachzugehen, 
kreativ zu sein sowie vielseitige erfahrungen zu sam- 
meln. mara und raphael nutzen die zeit im wald,  
um mit ihrem Jet eine runde zu fliegen. dafür  
brauchen sie nur sich selbst, ein paar stöcke, etwas  
platz und phantasie. wichtig für die Kinder ist 
darüber hinaus die gewissheit, dass sie zeit für ihr 
spiel haben und dass vertraute personen in der nähe 
sind, die ihnen sicherheit geben. die erwachsenen 
sind einerseits verfügbar, falls die Kinder hilfe ein- 
fordern. andererseits beobachten sie die Kinder und 
unterstützen sie bei Bedarf mit neuen ideen bzw. 
impulsen. 
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 das Fundament: Beziehungen und gemeinschaftliches 

Lernen (s. 28 ff.).
2 das Fundament: Lernen und entwicklung (s. 26 ff.); Leit- 

prinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von  
sich und der welt erwerben Kinder durch den austausch  
mit anderen (s. 37 ff.).

3 pädagogisches handeln: Bildungsprozesse anregen und 
Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.).
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wenn Kinder miteinander vertraut 
sind, erproben sie unermüdlich  
und vieles auf einmal: sich zu ver- 
ständigen und einander zu verstehen,  
sich hilfe zu holen und einander zu 
helfen.

niLs / 3 Jahre 6 monate 
tim / 3 Jahre 5 monate 
 
in der spielgruppe. da gibt es viel zu spielen und  
da gibt es tim, nils und andere Kinder. tim und  
nils haben sich gern. heute wollen sie zusammen 
verreisen. dafür stehen Koffer bereit. da muss nun 
dies und das rein. Kein wunder also, dass der deckel 
bei tim nicht zugeht und der reissverschluss bei  
nils klemmt. nils weiss schon, wie man einen Freund 
um hilfe bittet. / tim hilft nils. dann hilft nils tim. 
aber jeder Koffer hat seine tücken. woran könnte es 
liegen? / das Baby braucht zu viel platz! wie wärs  
im anderen Koffer? die beiden probieren es mal so 
und mal so. aber Kofferpacken will eben gelernt sein. 
gemeinsam sollte es aber doch zu schaffen sein. / 
Vor der abreise gibt es nun noch einen morgenkreis. 
Für alle. auch für tim und nils. wer weiss, vielleicht 
klappt es ja danach mit den Koffern. so schnell geben 
die beiden Freunde jedenfalls nicht auf!

miteinander vertraut sein
tim und nils kennen sich, seit sie wenige monate alt 
waren. auch ausserhalb der spielgruppe verbringen 
sie viel zeit miteinander. die beiden Freunde sind  
ein eingespieltes team. sie tauschen informationen 
aus, einigen sich, was sie spielen möchten, und 
helfen einander in schwierigen situationen. nils und 
tim sind sichtlich vertraut miteinander und fühlen 
sich wohl in der gesellschaft des jeweils anderen. 
unter diesen Voraussetzungen fällt es leicht, einan-
der um hilfe zu bitten, eigene Vorschläge einzu- 
bringen und auf die ideen des gegenübers einzuge-
hen. so zögert nils nicht, tim um hilfe beim schlies-
sen des verflixten reissverschlusses am Koffer zu 
bitten. tim seinerseits hilft ganz selbstverständlich 
und bittet nils ebenfalls um unterstützung. doch 
auch so funktioniert es nicht ganz mit dem schlies-
sen des deckels. Beide erkennen das problem. Jeder 
der beiden bringt nun Vorschläge ein, was man aus 
dem Koffer herausnehmen könnte, um es zu lösen.
in der geborgenheit einer Freundschaftsbeziehung 
können viele soziale Kompetenzen in vielfältigen 
interaktionen ausprobiert werden. das gelernte wird 
später auf andere Beziehungen und situationen 
übertragen. Kinder lernen, sich durchzusetzen, aber 
auch, auf andere rücksicht zu nehmen, die eige- 
nen interessen zu vertreten und Kompromisse ein- 
zugehen. die spielgruppe bietet den beiden Buben  
eine sichere umgebung, um sich in ihr spiel zu 
vertiefen. die räumlichkeiten sind ihnen vertraut und 
die spielgruppenleiterin ist in der nähe. sie kann 
unterstützung geben, falls die Kinder sie anfordern 
oder falls sie eine überforderung der Kinder wahr-
nimmt. so können die Freunde unermüdlich soziales 
Verhalten erproben.
→ 1

gemeinschaftliches Lernen
das gemeinsame ziel ist klar: tim und nils wollen 
zusammen in die Ferien reisen. doch das Koffer- 
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packen birgt seine tücken. zusammen gilt es nun, 
eine Lösung für die auftretenden probleme zu finden.  
was könnte man aus dem Koffer herausnehmen, 
damit er sich schliessen lässt? das Baby muss raus 
und trotzdem darf es nicht zurückbleiben. hat es  
im anderen Koffer platz? im austausch miteinander 
erkennen die beiden Freunde das problem und 
suchen nach möglichen Lösungen (Ko-Konstruktion). 
Jeder trägt seinen teil dazu bei und lernt viel dabei: 
gemeinsam pläne zu schmieden und umzusetzen, 
eigene Vorschläge einzubringen und jene des andern 
in Betracht zu ziehen, herausforderungen zu be- 
gegnen und anzunehmen, prioritäten zu setzen – hier  
bei den dingen, die mit in die Ferien sollen oder zu 
hause bleiben können – sowie eine tätigkeit zu 
unterbrechen und eventuell später wieder aufzuneh-
men.
→ 2

rollenspiel 
gemeinsam mit ihren Familien in die Ferien reisen. 
das kennen tim und nils. Bestimmt haben sie auch 
schon den eltern beim packen der Koffer zuge- 
schaut und durften vielleicht sogar selber mithelfen. 
was muss mit und was kann zu hause bleiben?  
dies muss sorgfältig überlegt und geplant werden. 
im gruppenraum der spielgruppe stehen Koffer, 
puppen, Kleider und verschiedene alltagsutensilien 
für das rollenspiel bereit. so können tim und  
nils nachspielen, was sie im alltag selbst schon 
erlebt haben. sie schlüpfen in die rolle von erwach-
senen und planen die Familienferien mit dem Baby. 
Beim gemeinsamen überlegen, was mit in die  
Ferien soll und was zu hause bleiben kann, üben sich 
die beiden darin, vorausschauend zu denken und 
eigene gedanken und ideen zu formulieren. im 
rollenspiel lernen sie zudem, sich in andere hineinzu- 
versetzen und das wichtige im Blick zu haben. geht 
es das nächste mal ab in die Familienferien, kön- 
nen tim und nils sich bestimmt vorstellen, welche 
Vorbereitungen ihre eltern treffen müssen und  
was sie beim Kofferpacken beachten sollten, um den 
Koffer noch schliessen zu können und trotzdem 
nichts zu vergessen. 
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 3: zugehörigkeit und partizipation: Jedes Kind 

möchte sich willkommen fühlen und sich ab geburt  
beteiligen (s. 40 f.).

2 das Fundament: Beziehungen und gemeinschaftliches  
Lernen (s. 28 ff.).

3 pädagogisches handeln: Bildungsprozesse anregen und 
Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.).
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LoCh
im gemeinsamen spiel machen 
Kinder erste erfahrungen miteinan-
der. dabei merken sie, dass man 
gemeinsam weiterkommt. sie lernen, 
zusammen zu arbeiten, sich eine 
eigene meinung zu bilden und andere 
Blickwinkel einzunehmen. 

anna / 4 Jahre 1 monat 
neVin / 4 Jahre 4 monate 
meret / 3 Jahre 7 monate 
 
anna und nevin draussen im garten der Kita. es  
ist kalt. aber anna und nevin wollen draussen blei- 
ben. die erzieherin ist auch da. sie gibt den  
beiden die nötige sicherheit. so können sie sich in 
ihren tunnelbau vertiefen. / meret will auch mit- 
helfen. sie darf. schaffen es die drei, ein Loch durch 
den karstigen schneehaufen zu bohren? wie geht 
das wohl am besten? mit dem stock? oder dem 
rechen? / mit beiden natürlich! und mit Fragen und 
antworten! / harte arbeit! tipps und tricks wer- 
den ausgetauscht. die drei geben nicht auf. Beharr-
lich verfolgen sie ihr gemeinsames ziel. / nach einer 
Viertelstunde konzentrierter arbeit ist es geschafft. 
der durchbruch ist gelungen. das Loch ist da! /  
die mühe hat sich gelohnt. und auch die mühe hat 
spass gemacht.

gemeinschaftliches Lernen
Beim gemeinsamen durchbohren des schneehau-
fens bieten sich den Kindern viele Lerngelegen- 
heiten. am anfang steht die idee, im schneeberg zu 
stochern. daraus folgt der plan, ein Loch hindurch- 
zubohren. die Kinder finden heraus, wie sie rechen 
und stöcke am besten einsetzen, um ein Loch zu 
bohren (nevin: «wir müssen ganz fest drücken.»), 
entdecken das prinzip der hebelwirkung und 
erfahren etwas über die Konsistenz von schnee. die 
drei üben sich aber auch im sozialen umgang mit- 
einander. meret ist noch etwas jünger als die beiden 
anderen und bekommt konkrete tipps, wie sie beim 
Bohren am besten vorgehen soll. alle drei lernen,  
im gemeinsamen spiel zu kooperieren und andere 
Blickwinkel einzunehmen. ganz konkret heisst  
das auch, nachzuschauen, wie sich der Berg und das 
bereits gebohrte Loch von der gegenüber liegenden 
seite zeigen. sie können sich im austausch mit- 
einander eine eigene meinung bilden und voneinan-
der lernen. gemeinsam erweitern sie ihr wissen 
(Ko-Konstruktion). 
um ihr ziel zu erreichen, müssen die Kinder sich 
verständigen. sie wechseln sich ab, geben einander 
tipps und sagen, wenn sie mit etwas nicht einver-
standen sind. dabei erleben anna, nevin und meret 
zusammengehörigkeit und machen erste erfah- 
rungen im demokratischen miteinander. die zusam- 
menarbeit erfordert viel absprache unter den  
Kindern. sie erproben und erweitern so auch ihre 
sprachlichen Fähigkeiten. 
→ 1

anregungsreiche Lernumgebung
das spielen im schneebedeckten garten bietet  
den warm angezogenen Kindern der Kita-gruppe 
eine spannende und anregungsreiche Lernum- 
gebung. Kinder mit ähnlichen interessen finden zu- 
sammen und gehen gemeinsam einer tätigkeit  
nach. nevin, anna und meret wollen ein Loch in den 
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schneehaufen bohren. in rechen und stöcken  
finden sie geeignete werkzeuge, um dieses Vorha-
ben in die tat umzusetzen. während einer Viertel-
stunde widmen sie sich konzentriert und ungestört 
ihrem ziel. 
Kindern zeit und gelegenheiten zu bieten, um sich 
eigene ziele zu setzen und dafür eigene Lösungen  
zu finden, ist eine zentrale Voraussetzung, damit 
diese selbstwirksamkeit und erfolgsfreude erleben 
können. zudem braucht es auch im freien spiel eine 
vertraute, verlässliche und verfügbare Bezugsper- 
son, welche die nötige sicherheit vermittelt, damit 
sich die Kinder ungestört und konzentriert beschäf- 
tigen können.
im vorliegenden Beispiel ist die erzieherin in sicht- 
und hörweite der Kinder und könnte jederzeit 
unterstützend eingreifen, falls die Kinder nach hilfe 
fragen oder die Kinder neue impulse für ihr spiel 
benötigen. so sind für nevin, anna und meret alle 
Voraussetzungen gegeben, um vertieft und aus- 
dauernd zum selbst gesetzten ziel zu gelangen und 
dabei einiges zu lernen. 
→ 2

Forschen und entdecken
mit dem durchbohren des schneehaufens haben 
sich nevin, anna und meret keine einfache auf- 
gabe gestellt. Kinder nehmen beeindruckende an- 
strengungen auf sich, um ein ziel zu erreichen  
oder um etwas herauszufinden. der starke motor  
dafür ist ihre neugier. sie lernen forschend und ent- 
deckend. selber experimentieren sowie eigene 
erklärungen und hypothesen zu entwickeln, bereitet 
ihnen Freude und entspricht dem Lernen junger  
Kinder bestens. Beim arbeiten mit rechen und stö- 
cken sind nevin, anna und meret aktiv und erleben, 
dass sie etwas bewirken können. Beharrlich ver- 
folgen sie ihr ziel und kommen schliesslich zum er- 
folg. ein schönes erlebnis! gestärkt durch diese 
erfahrung werden sie ein nächstes mal wieder pläne 
schmieden und diese voller energie und taten- 
drang umsetzen. 
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von  

sich und der welt erwerben Kinder durch den austausch mit 
anderen (s. 37 ff.); das Fundament: Beziehungen und  
gemeinschaftliches Lernen (s. 28 ff.).

2 pädagogisches handeln: Bildungsprozesse anregen und 
Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.).

3 Leitprinzip 6: ganzheitlichkeit und angemessenheit:  
Kleine Kinder lernen mit allen sinnen, geleitet von ihren 
interessen und bisherigen erfahrungen (s. 46 f.).
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puppen
im rollenspiel verarbeiten und  
verinnerlichen Kinder, was sie erlebt 
haben. das ist sehr wertvoll.

niLs / 3 Jahre 6 monate 
tim / 3 Jahre 5 monate 
zaLán / 3 Jahre 10 monate 
 
tim will spazieren gehen mit anja. anja, so heisst 
seine puppe. genau genommen heissen alle puppen 
in der spielgruppe anja. / tim ist fürsorglich. anja 
soll nicht frieren. sie braucht etwas warmes. die 
rosa strickjacke ist genau richtig. aber ärmel und 
arme haben halt so ihre tücken. / nils kommt  
dazu. seine anja hat etwas. eine magendarmgrippe. 
deswegen muss seine anja heute zu hause bleiben./ 
Kranksein, anziehen und rausgehen? das kennen 
nils und tim. mit den anjas können beide nach- 
spielen, was sie selbst schon erlebt haben. wie auf- 
merksam und zugewandt die beiden Buben sind! 

rollenspiel
seit einiger zeit gehören die puppen zum täglichen 
spiel von tim und nils. tim plant einen spazier- 
gang mit seiner anja und überlegt sich mit viel ein- 
fühlungsvermögen, was er ihr anziehen muss, damit 
sie nicht friert. die puppe von nils dagegen wird  
von einer magendarmgrippe geplagt. Beides  
themen, mit welchen die Jungen sich offenbar aus- 
kennen. das rollenspiel verrät oftmals viel darüber, 
wie Kinder den alltag erleben oder was sie gera- 
de beschäftigt. nils beispielsweise hatte vor kurzem 
selbst eine heftige magendarmgrippe. diese erfah-
rung verarbeitet er nun im rollenspiel.
indem sie eine rolle wählen können, lernen Kin- 
der im rollenspiel auch, sich in andere einzufühlen 
und die sichtweise zu verändern. tim und nils 
schlüpfen in die rollen fürsorglicher erwachsener 
und stellen überlegungen an, die sie von ihren eltern 
oder anderen Betreuungspersonen kennen: was 
zieht man dem Baby am besten an, damit es  
draussen nicht friert? ist das andere Baby eventuell 
auch krank? sie übernehmen Verantwortung für  
ihre anjas. eigene ideen und gedanken müssen in 
worte gefasst und dem gegenüber mitgeteilt 
werden. so üben Kinder im rollenspiel, sich auszu-
drücken und ihrerseits zu verstehen, was andere 
ihnen mitteilen möchten. aber nicht nur die sprachli-
chen und sozialen Kompetenzen werden gestärkt. 
ganz nebenbei trainiert tim beim anziehen der 
puppenkleider auch seine feinmotorische geschick-
lichkeit. so bietet das rollenspiel unzählige möglich-
keiten, Verschiedenes zu lernen und zu üben.
→ 1

anregungsreiche Lernumgebung
um mit ihren anjas einen spaziergang unternehmen 
zu können, benötigen nils und tim nebst den puppen 
auch puppenkleider und Kinderwagen. all diese 
utensilien – und noch einige mehr – stehen den Kin- 
dern im gruppenraum zur Verfügung. er ist so 
gestaltet, dass er ihnen viele anregungen für eigene 
ideen und spiele bietet. Beim einrichten des rollen-
spielbereichs hat sich die spielgruppenleiterin 
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überlegt, was die Kinder im alltag beschäftigt und 
was sie brauchen könnten, um erlebtes spielerisch 
nachzuvollziehen und abzuändern. dabei gilt es 
immer auch, die aktuellen interessen der Kinder zu 
berücksichtigen. nils bekommt bald ein geschwister 
und das thema ‹Baby› ist bei ihm deshalb sehr  
präsent. auch tim begeistert sich zurzeit für das  
spiel mit puppen. zalán, der im hintergrund in der 
spielküche hantiert, hilft seiner mutter viel beim 
Kochen und kann sein wissen nun im spiel umsetzen.  
wer weiss, vielleicht sind bald andere themen, wie  
etwa Baustelle, polizei, zirkus, pferde, zauberer oder 
indianer, bei den Kindern aktuell. dann gilt es, den 
rollenspielbereich umzugestalten und neue, passen-
de utensilien fürs spiel bereitzustellen.
um sich in ein spiel vertiefen zu können, benötigen 
die Kinder aber nicht nur die passenden materialien 
und eine umgebung, die an ihre erfahrungen 
anknüpft, sondern auch genügend zeit und raum, 
um eigenaktiv und konzentriert ihren interessen und 
ideen nachzugehen. Vor allem im selbstgewählten 
spiel (Freispiel) erleben Kinder vielfältige erfah-
rungs- und Lernfelder. in dieser zeit können sie frei 
wählen, wo, womit und mit wem sie spielen wollen. 
die beiden Freunde tim und nils mögen sich als 
spielpartner und nutzen das Freispiel, um sich ganz 
in ihr selbstgewähltes rollenspiel zu vertiefen.  
die spielgruppenleiterin ist in der nähe. sie beob- 
achtet das geschehen und kann hilfestellung geben,  
wenn es diese braucht. ihre Kernaufgabe besteht 
darin, eine gesunde Balance zwischen anregung und 
unterstützung der eigeninitiative des Kindes sowie 
zwischen hilfestellung und zurückhaltung in ihrem 
pädagogischen handeln zu gewährleisten.
→ 2

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 das Fundament: Beziehungen und gemeinschaftliches  

Lernen (s. 28 ff.); Leitprinzip 3: zugehörigkeit und partizipa-
tion: Jedes Kind möchte sich willkommen fühlen und  
sich ab geburt beteiligen (s. 40 f.).

2 das Fundament: Lernen und entwicklung (s. 26 ff.);  
pädagogisches handeln: Bildungsprozesse anregen und 
Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.).
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weg
auch beim gemeinsamen interesse 
gibt es eigene meinungen und unter- 
schiedliche gefühle. das zu res- 
pektieren, lernen Kinder, wenn sie 
regelmässig zusammen sind.

simon / 4 Jahre 5 monate 
seLina / 2 Jahre 10 monate 
JiLL / 4 Jahre 4 monate 
 
gummistiefel anziehen und regenwetter, das passt. 
und regenwetter und schneckenwetter auch. 
schnecken sind schon seit längerem ein thema bei 
simon, selina, Jill und ihrer tagesmutter. also raus 
ins feuchte Vergnügen! / wer als erster eine  
schnecke am wegrand entdeckt, ruft die anderen 
stolz dazu. sechs augen und sechs hände  
sehen mehr als zwei. / wie kommt das kleine tier 
vorwärts? wer wagt das schleimtier zu berühren? 
wie fühlt sich die schnecke an? / Kalt, warm? 
Feucht? nass? oder gar klebrig? nicht alle mögen 
das braune ding berühren. das muss ja auch  
nicht sein. der weg geht weiter. und die nächste 
gelegenheit kommt bestimmt.

gemeinschaftliches Lernen
simon, selina und Jill sind ein eingespieltes team. 
Bei der tagesmutter verbringen sie viel zeit zusam-
men. aus ihrem vertrauten umgang miteinander  
lässt sich schliessen, dass sich die drei schon länger 
kennen und mögen. durch die anwesenheit der 
tagesmutter fühlen sie sich zudem ausreichend 
sicher und unterstützt, um sich aufeinander ein- 
zulassen und soziales Verhalten zu erproben. dabei 
erfahren sie viel wichtiges über sich und andere. 
simon beispielsweise traut sich nicht, die schnecke 
zu berühren. mutig überwindet er jedoch seine 
angst und erfährt dadurch, wie sich eine nackt- 
schnecke anfühlt: klebrig nämlich. dies teilt er auch 
selina und Jill mit, welche die schnecke lieber nicht 
anfassen möchten. so lernen die drei, sich ihrer 
unterschiedlichen gefühle bewusst zu werden, diese 
zu äussern und jene der andern zu respektieren.
die Kontakte zu anderen Kindern sind tendenziell 
ausgeglichener als zwischen Kindern und erwachse-
nen. dies bietet für die individuelle und für die sozi- 
ale entwicklung einzigartige herausforderungen  
und bereichernde erfahrungen. so verfügen simon, 
selina und Jill über ein ähnliches Vorwissen über 
schnecken. neue erkenntnisse werden auf dieser 
grundlage ausgetauscht (die schnecke ist klebrig). 
auch die diskussion darüber, wer es wagt, die 
schnecke zu berühren, wäre mit einer erwachsenen 
person wohl anders verlaufen.
Jede schnecke am wegrand weckt die aufmerksam-
keit der drei Kinder und alle beteiligen sich an der 
suche nach weiteren Kriechtieren. ist eines der Kin- 
der fündig geworden, teilt es dies den andern freudig 
mit. das gibt ein gefühl von zugehörigkeit und er- 
möglicht partizipation. Beides sind wichtige Voraus- 
setzungen, um zu lernen, andere Blickwinkel ein- 
zunehmen und Verantwortungsgefühl zu entwickeln.
→ 1

Forschen und entdecken
schon oft haben die drei Kinder erlebt, dass bei 
sonnenschein kaum schnecken zu sehen sind, es 
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bei regenwetter hingegen von diesen tieren  
wimmelt. auch sind sie schon unterschiedlichen 
schneckenarten begegnet: nacktschnecken sowie 
gehäuseschnecken, dabei z.B. auch den grossen 
weinbergschnecken. diese kriechenden tierchen 
haben ihr interesse geweckt. auf jedem spaziergang 
erfahren sie mehr darüber: Jill hat festgestellt, dass 
simon eine besonders lange schnecke gefunden 
hat. und simon hat gemerkt, dass sich diese klebrig 
anfühlt. Bildungsprozesse junger Kinder sind immer 
an konkrete, alltägliche situationen gebunden. sie 
sind eingebettet in alltagserfahrungen und in die 
unmittelbare Lebenswelt des Kindes. die tagesmut-
ter kann die inneren Lernprozesse der Kinder nicht 
direkt beeinflussen. Kinder lernen nicht, weil sie 
lernen müssen, sondern aus neugier und interesse. 
die erwachsenen können sie aber dabei sehr wohl 
unterstützen und begleiten. zum Beispiel, indem sie 
die interessen und aktivitäten der Kinder genau 
beobachten und ihnen eine anregungsreiche Lern- 
umgebung zum selbständigen erkunden zur Ver- 
fügung stellen. so ermöglicht es die tagesmutter 
simon, selina und Jill, auch bei regenwetter draus-
sen zu sein, und sie lässt ihnen genügend zeit, auf 
dem weg stehen zu bleiben und die umgebung  
zu erforschen. nur so können die Kinder überhaupt 
ein interesse – wie hier zum Beispiel an schnecken 
– entwickeln und ihr wissen darüber vertiefen. 
→ 2

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 das Fundament: Beziehungen und gemeinschaftliches 

Lernen (s. 28 ff.); Leitprinzip 3: zugehörigkeit und parti- 
zipation: Jedes Kind möchte sich willkommen fühlen  
und sich ab geburt beteiligen (s. 40 f.).

2 das Fundament: grundverständnis frühkindlicher Bildung 
(s. 24 f.).
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Früh übt sich, wer eine Leseratte oder 
ein Bücherwurm werden will.

irem / 3 Jahre 3 monate 
iLKe / 5 Jahre 2 monate 
 
irem freut sich, dass sie heute mit mama und ihrem 
Bruder ilke zu Besuch in der Bibliothek ist. sie  
haben die Qual der wahl! welches Buch der vielen 
Bücher ist für alle spannend? dies oder doch das?  
es ist eines aus der Kiste. es ist ein Bilderbuch. es ist 
die geschichte der Katze mieze matze. / drei augen- 
paare heften sich seite für seite an mieze matzes 
pfoten und verfolgen die abenteuer der Katze. es ist 
kuschelig in mamas nähe mit dem neuen Buch  
und den vielen abenteuern. und: es gibt viel zu ent- 
decken, zu erzählen und zu benennen. irem sieht  
das eine und ilke etwas anderes. so macht die ent- 
deckungsreise durch die seiten spass. die mutter 
erzählt und bestätigt. wiederholt und fährt fort. seite 
um seite. die wörter kommen zu den Bildern. die 
gegenstände bekommen namen. so wächst der 
sprachschatz. das macht Lust auf mehr. auf andere 
Bücher und noch mehr geschichten. und so  
gelingt später das Lesen und schreiben besser. 

gemeinsames ‹Lesen› von Bilderbüchern
die mutter macht mit irem und ilke einen ausflug in 
die Bibliothek. Viele Bücher stehen dort zur Ver- 
fügung, auch Kinderbücher in verschiedenen spra- 
chen. irem darf sich ein Buch zum gemeinsamen 
Lesen aussuchen. das Vorlesen beinhaltet nicht nur 
das aussprechen dessen, was in schrift abge- 
druckt ist. es beinhaltet auch das nachverfolgen 
einer geschichte anhand des textes und anhand von  
Bildern, das sprechen über diese geschichte und  
über das, was auf den Bildern sonst noch alles  
zu sehen ist. Bei irem, ilke und ihrer mutter ergeben 
sich beim Vorlesen lebhafte dialoge zwischen allen 
dreien. irem möchte wissen, warum der Kinder- 
wagen hinuntergestürzt ist («was hat er gemacht?»). 
ilke leidet mit dem Baby («mama, schau … aua …  
das Baby.») und zeigt einfühlungsvermögen. auf- 
merksam geht die mutter auf die Kommentare ein. 
irem und ilke werden von der mutter immer wieder 
dazu angeregt, in worte zu fassen, was sie in  
dem Buch sehen («was ist das?»). sie lenkt die auf- 
merksamkeit ihrer Kinder durch hinweise auf be- 
stimmte details in der Bilderfolge. die Kinder 
benennen die objekte und personen in den Bildern 
und die mutter wiederholt die Begriffe. durch  
diese wiederholungen spiegelt und bestätigt die 
mutter die antworten der Kinder. so wird ganz 
nebenbei auch der wortschatz der Kinder gefestigt 
und erweitert. das sogenannte dialogische Vorlesen 
– das gemeinsame Lesen einer geschichte und 
laufende sprechen darüber – ist eine bedeutende  
art und weise, die sprachliche entwicklung der 
Kinder, insbesondere den wortschatz, auf vielfältige 
und altersangemessene weise zu fördern. welche 
weiteren aspekte der sprachlichen und kognitiven 
entwicklung fördert das gemeinsame Lesen  
von geschichten? während die Kinder gespannt die 
geschichte verfolgen, ihr Blick seite für seite der 
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schrift und den illustrationen folgt, wandeln sich  
die vielen worte über die stimme der mutter in kon- 
krete Bilder. Vor dem geistigen auge spielt sich ein 
farbiger und detailreicher Film ab. in diesem Fall 
begleiten die Kinder die Katze mieze matz auf ihren 
abenteuern. ein lebendiges und kreatives Vorstel-
lungsvermögen sind eine wertvolle Bereicherung für 
das kindliche erleben und schaffen. 
das schulische Lernen basiert weitgehend auf dem 
medium Buch. die frühen erfahrungen mit Büchern, 
schrift und Bildern ist daher für die Bildungsbio- 
grafie von grosser Bedeutung. Kindern sollte von Be- 
ginn an ein positiver zugang zu Büchern ermöglicht 
werden, sodass sie auch im schulischen Kontext  
ein interesse an Büchern haben und über einen kom- 
petenten umgang mit diesen verfügen. die Freude 
an Büchern, geschichten, Bildern und schrift  
weckt auch die Lust, selbst lesen und schreiben zu 
lernen. die erzählsprache ist darüber hinaus eine 
wichtige Brücke zwischen der alltagssprache und 
den zentralen Kompetenzen der späteren Bildungs-
sprache, dem Lesen und schreiben. sprache ist  
eine schlüsselkompetenz für schulisches Lernen  
und Bildungserfolg.
im rahmen der frühen sprachbildung kommt 
literalen aktivitäten daher eine zentrale stellung zu. 
denn die frühe Beschäftigung mit Büchern vermag 
altersgerecht kleinen Kindern die Freude und 
Begeisterung an sprache entwickeln zu lassen. 
→ 1

physisches und psychisches wohlbefinden
eng an die mutter gekuschelt schauen irem und  
ilke in das Buch, während die mutter vorliest. damit  
sich Kinder gut entwickeln können, brauchen sie 
mehr als nur nahrung, schlaf, Kleidung und ein 
zuhause. Kinder brauchen vertraute personen, die 
einfühlsam ihre Bedürfnisse erkennen sowie ange- 
messen darauf reagieren und den Kindern liebe- 
voll zuwendung und zeit schenken. der aufbau von 
starken emotionalen Bindungen zu einer oder 
mehreren Bezugspersonen ist zentral für die kindli-
che entwicklung. hier ist die mutter der ‹sichere 
hafen›. durch die Körpernähe erhalten die Kinder 
von ihrer mutter zuwendung und geborgenheit. in 
ihren armen fühlen sich die Kinder sicher und 
beschützt. die beiden sind entspannt und können 
sich ganz auf das Bilderbuch konzentrieren. denn 
nur, wenn sich Kinder physisch und psychisch wohl 
fühlen, sind sie offen für Lernerfahrungen. 
→ 2

gemeinschaftliches Lernen
irem, ilke und die mutter lesen heute das Buch zum 
ersten mal. so hat keiner einen wissensvorsprung, 
sondern alle drei entdecken etwas neues. Beim 
gemeinsamen Lesen und Besprechen der geschich-
te taucht plötzlich eine Frage auf: «aber wem ge- 
hört die tasche?» ilke und die mutter glauben zuerst, 
dass die tasche der mutter aus dem Buch gehört. 
doch beide liegen falsch. ilke erkennt den irrtum 
sofort und sagt deutlich: «nein. die tasche seiner 
mutter war grün.» die mutter ist offen für ilkes 

einwand. sie weiss, dass sich manchmal auch 
erwachsene irren können. aus der Frage nach der 
tasche entwickelt sich nun eine gemeinsame suche 
durch das Buch. es muss überlegt und sich erinnert 
werden. gemeinsam finden sie die antwort. 
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 pädagogisches handeln: Bildungsprozesse anregen  

und Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.); Leitprinzip 2: 
Kommunikation: ein vielfältiges Bild von sich und der  
welt erwerben Kinder durch den austausch mit anderen  
(s. 37 ff.).

2 Leitprinzip 1: physisches und psychisches wohlbefinden: 
ein Kind, das sich wohl fühlt, kann neugierig und aktiv  
sein (s. 35 ff.). 

3 das Fundament: Beziehungen und gemeinschaftliches 
Lernen (s. 28 ff.).
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Brei
Liebe geht durch den magen! mimik, 
gestik, Berührungen und worte sind 
teil eines wichtigen zwiegesprächs. 
dadurch erfahren Kinder schon  
früh viel über sich selbst und über 
ihre wirkung auf andere.

KristóF / 7 monate 
 
mahlzeit! es gibt Karottenbrei für Kristóf. Karotten 
mit Kartoffeln. / ein Löffel, zwei Löffel, drei, vier…  
zu jedem Löffel gibt es mehr als Brei. es gibt augen-
kontakt. einen mütterlichen Begleitvers zu Kristófs 
mienenspiel. und Fingerspielereien. / acht Löffel, 
neun Löffel, zehn, elf… mutter und Kind sind ein ein- 
gespieltes paar. mit einem eigenen dialog. aus 
Lauten und wörtern, hand- und Fussbewegungen. 
was für ein besonderes Liebesspiel! / Jetzt sind  
die kleinen Füsschen spannend. die mutter hat das  
auch gemerkt. / Vierzehn Löffel, fünfzehn Löffel, 
sechzehn, siebzehn… nun reicht es. Kristóf zeigt es. 
und die mutter versteht es. so erfährt Kristóf sich 
selbst. und er erfährt, dass er etwas bei anderen  
bewirken kann.

miteinander austauschen
der austausch mit anderen menschen spielt von 
geburt an eine bedeutsame rolle. obwohl sich 
Kristóf noch nicht mit worten ausdrücken kann, fin- 
det rund um Kristófs mahlzeit ein reger austausch 
zwischen ihm und seiner mutter statt. immer wieder 
haben die beiden Blickkontakt oder lächeln sich  
an. Von anfang an verfügen Kinder über eine grund- 
ausstattung an wahrnehmungs- und Kommuni- 
kationsfähigkeiten. sie drücken ihre gefühle und ge- 
danken in ‹hundert sprachen› aus. mit seiner mimik, 
mit Lauten und mit den Bewegungen seiner hände 
und Füsse gibt Kristóf seiner mutter auskunft  
über seine stimmung und seine Bedürfnisse. gleich- 
zeitig nimmt er mit allen sinnen wahr, was seine 
mutter ausdrückt. er lauscht ihrer ruhigen, entspann- 
ten stimme, betrachtet ihren freundlichen gesichts-
ausdruck und spürt ihre Finger, die er festhält. 
aufgrund der reaktionen der mutter auf sein Verhal-
ten erfährt er, ob und wie er verstanden wird. indem 
die mutter Kristófs mimik und Körpersprache 
beobachtet oder in die gleiche richtung schaut wie 
er, erfährt sie, was ihn fasziniert oder was er mitteilen 
möchte. darauf reagiert sie prompt. so nimmt die 
mutter etwa sein interesse am eigenen Füsschen auf. 
sie kommentiert seine Bewegungen und hält ihm 
das Füsschen hoch. als er unruhig wird, weiss die 
mutter dies zu deuten und hebt ihn aus der Baby-
schale. dadurch erfährt Kristóf, dass seine signale 
wahrgenommen werden und er etwas bewirken 
kann. dies ist eine zentrale erfahrung, denn aus der 
entdeckung der eigenen wirksamkeit sowie aus 
unmittelbaren körperlichen, sinnlichen und emotio-
nalen erfahrungen entwickelt sich in den ersten 
Lebensjahren die personale identität in ihren ver-
schiedenen Facetten.
→ 1

erfahrungslernen im alltag des Kindes
Bildungsprozesse sind in der frühen Kindheit immer 
an konkrete und alltägliche situationen im Leben des 
Kindes gebunden. so stillt Kristóf beim essen des 
Breis nicht nur den hunger, sondern macht gleich-
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zeitig vielfältige erfahrungen: er erkundet den ge- 
schmack und die Konsistenz des Karotten-Kartoffel- 
Breis mit der zunge, hört den Klang und den rhyth-
mus des reims, welchen ihm die mutter vorsagt,  
und merkt, dass er verschiedene dinge, wie die hand 
seiner mutter oder sein eigenes Füsschen ergreifen 
kann. indem die mutter in worte fasst, was Kristóf 
erlebt oder selber tut, sowie reime und Lieder  
im alltag nutzt, unterstützt sie Kristóf zudem im erler- 
nen der sprache. so dient die tägliche essens- 
situation nicht nur der nahrungsaufnahme, sondern 
eröffnet zugleich unzählige Lerngelegenheiten. das 
Lernen erfolgt bei kleinen Kindern nicht isoliert  
und losgelöst vom konkreten handlungszusammen-
hang, sondern immer eingebettet in solche. dies 
alles fusst auf der emotionalen, sicherheitsgebenden 
Beziehung zur mutter. 
→ 2

physisches und psychisches wohlbefinden
damit sich ein Kind wohl fühlen und aktiv sein  
kann, müssen nicht nur seine körperlichen, sondern 
auch seine psychischen Bedürfnisse gestillt sein. 
Kristóf ist ausgeschlafen und kann mit dem zvieri  
seinen hunger stillen. er fühlt sich sichtlich wohl und 
gut aufgehoben in der anwesenheit seiner mutter. 
geborgen und gesättigt kann er sich der zwiespra-
che mit seiner mutter konzentriert zuwenden. die 
beiden älteren Brüder spielen im nebenzimmer und 
die mutter und Kristóf geniessen die zweisamkeit. 
die beiden nutzen die essenszeit, um sich intensiv 
miteinander zu beschäftigen. solche momente 
stärken die Beziehung und geben Kristóf die gewiss-
heit, eine vertraute und verlässliche Bezugsperson  
in der nähe zu haben, die seine Bedürfnisse wahr-
nimmt und feinfühlig darauf reagiert. diese art von 
sicherheit ist Voraussetzung dafür, dass sich Kristóf 
im näheren umkreis der mutter auf erkundungs- 
touren begeben und dabei viele spannende erfah-
rungen machen kann.
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 4: stärkung und ermächtigung: die reaktionen, 

die ein Kind auf seine person und auf sein Verhalten  
erfährt, beeinflussen sein Bild von sich selbst (s. 42 ff.);  
Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von sich  
und der welt erwerben Kinder durch den austausch mit 
anderen (s. 37 ff.).

2 das Fundament: Bildung – Betreuung – erziehung (s. 22 f.); 
das Fundament: grundverständnis frühkindlicher Bildung 
(s. 24 f.).

3 das Fundament: Bildung – Betreuung – erziehung (s. 22 ff.); 
Leitprinzip 1: physisches und psychisches wohlbefinden: 
ein Kind, das sich wohl fühlt, kann neugierig und aktiv sein  
(s. 35 ff.).
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gespräCh
gegenseitige erkundungen sind  
gold wert. es braucht viele solcher 
Begegnungen, um sich auf vielfäl- 
tige weise ausdrücken zu lernen. so 
können sich Kleinkinder später in  
andere eindenken und einfühlen.

pia / 11 monate 
enzo / 12 monate 
 
pia und enzo sprechen. sie sprechen mit ihren händ- 
chen, ihren augen, ihrem ganzen Körper. / Faszinie-
rend! sie verstehen sich ganz ohne worte: / schau 
einmal, was ich habe! – zeig einmal, ich will das 
auch! – was hast du im mund? darf ich mal sehen? 
– nun gib mirs wieder! – gut, dann spiele ich wieder 
mit meinem ding. / pia schaut in den raum. da  
sind die vertrauten Betreuungspersonen. sie geben 
sicherheit und ruhe für das, was zu erkunden ist. 

‹hundert sprachen› der Kinder
pia reicht die kleine holzleiter in die richtung von 
enzo und dieser nimmt sie. daraufhin bewegt pia 
ihre arme nach oben und unten, lässt ihre Lippen 
vibrieren, erhöht ihre stimmlage, richtet ihren Körper 
auf und greift mit ihren händen nach enzo. das 
kleine mädchen nutzt hier viele ausdrucksformen, 
um sich mitzuteilen. was in ihr vorgeht, kann nur 
vermutet werden. doch es sieht deutlich danach aus, 
dass sie nicht zufrieden damit war, dass enzo die 
Leiter an sich genommen hat. enzo bleibt dagegen 
entspannt und lässt sich von seinen erkundungen 
nicht abbringen. ausserdem scheint die Leiter für ihn 
gar nicht so wichtig zu sein, schnell lässt er sie 
wieder neben sich liegen. Jetzt hat pia etwas neues 
entdeckt. ein nuggi liegt vor ihr, den sie nun genauer 
betrachten möchte. doch auch enzo hat daran 
interesse. sogleich nimmt er ihn und steckt ihn in 
seinen mund. pia dagegen lässt sich so schnell nicht 
von ihrer neugierde abbringen. sie nimmt den nuggi 
einfach direkt aus enzos mund. auch jetzt reagiert 
enzo sofort und holt ihn sich zurück, sodass pia mit 
leeren händen dasitzt. sie zieht sich zurück, äussert 
Laute, schwenkt noch einmal die arme hinauf und 
hinunter, wendet sich wieder der holzleiter zu, wirft 
einen Blick in die umgebung und krabbelt davon. 
was hier in wenigen sekunden passiert, kann als ein 
intensives gespräch zwischen den beiden Klein- 
kindern bezeichnet werden – auch wenn es nicht zu 
direkter sprachlicher Kommunikation kommt. anhand 
von Bewegungen mit den armen und händen, mit 
der haltung des Körpers, mit gesichtsausdrücken 
und Lauten sowie mit gesten, wie z.B. dem weg- 
nehmen oder Verteidigen von gegenständen, teilen 
sich die beiden gegenseitig mit, was ihr interesse 
geweckt hat, was sie in diesem moment möchten 
und was nicht. auf diese art und weise nutzen junge 
Kinder all ihre möglichkeiten, um sich auszudrü- 
cken und mitzuteilen. die rolle der erwachsenen ist  
dabei erstens, solche situationen zu ermöglichen, 
und zweitens, die vielseitigen ausdrucksformen bei 
Kindern wahrzunehmen, ihnen Beachtung zu 
schenken und angemessen darauf zu reagieren.
→ 1
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im austausch mit anderen ein ich-Bewusstsein
entwickeln
pia und enzo zeigen hier deutlich, was sie wollen und 
was sie nicht wollen. pia ist aufgebracht, dass enzo 
ihr die holzleiter, die sie so interessiert, aus der  
hand genommen hat. enzo verteidigt seinen nuggi. 
anhand solcher Begegnungen lernen die beiden 
Kinder schritt für schritt, zwischen sich und anderen 
zu unterscheiden, sich in andere einzufühlen und 
später, sich in andere hineinzudenken. so erwerben 
sie mit der zeit im nonverbalen, vorverbalen und spä-
ter im verbalen austausch ein ich-Bewusstsein  
sowie nach und nach eine Vorstellung darüber, was 
in anderen vorgehen könnte. diese entwicklungs-
schritte sind die grundlagen für einfühlungsvermö-
gen, empathisches Verhalten, rücksichtnahme und 
durchsetzungsvermögen. auch erste anzeichen  
von Konfliktfähigkeit sind zu erkennen. im beobachte- 
ten Beispiel vertreten beide Kinder ihr eigenes 
interesse (Leiter bzw. nuggi), während das jeweils 
andere nachgibt. es braucht aber noch viele solcher 
auseinandersetzungen, bis die Kinder in der Lage 
sind, ihre eigenen anliegen zu vertreten, ohne dem 
anderen schaden zuzufügen, und gemeinsam 
Kompromisse auszuhandeln. es braucht unzählige 
alltägliche erfahrungen, um beides zu lernen: 
nachzugeben und sich durchzusetzen. sie sind die 
grundlage dafür, dass Kinder das prinzip von geben 
und nehmen verstehen und später ihre ‹spielregeln› 
untereinander aushandeln lernen. 
→ 2

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von sich 

und der welt erwerben Kinder durch den austausch mit 
anderen (s. 37 ff.).

2 Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von sich 
und der welt erwerben Kinder durch den austausch mit 
anderen (s. 37 ff.).
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Lied
Kinder lernen sprachen dann mühe-
los und gut, wenn die erwachsenen 
mit ihnen in der sprache sprechen, 
die sie am besten können.

zaLán / 3 Jahre 10 monate 
 
zalán kann ungarisch. das ist die sprache seiner 
eltern. zalán kann aber auch schon etwas schwei-
zerdeutsch. / dieses abschiedslied kennt zalán von 
der spielgruppe. Fröhlich singt er es. immer und 
immer wieder. / seine mutter interessiert sich für die 
melodie von anderswo. so erfährt ihr sohn, dass für 
sie beide sprachen willkommen sind. sie tut das  
auf ungarisch. in ihrer muttersprache. das ist gut für 
zalán. so lernt er die sprache der mutter, die spra-
che, die sie beherrscht. er lernt zwei sprachen, ohne 
zu merken, dass er sie lernt. zu hause ungarisch und 
in der spielgruppe schweizerdeutsch. einfach so.

Begleitung von mehrsprachigkeit
seine ersten Lebensjahre verbrachte zalán in 
ungarn. seit einiger zeit lebt er nun mit seinen eltern 
in der schweiz. in seiner Familie spricht er unga- 
risch. das ist seine erstsprache, die er problemlos 
versteht und in der er sich bestens ausdrücken kann. 
seit kurzem kann zalán aber auch ein paar worte  
in schweizerdeutsch. diese hat er in der spielgruppe 
gelernt. so hat zalán eine Familiensprache (unga-
risch) und eine umgebungssprache (schweizer-
deutsch). diese eindeutige trennung hilft ihm, die 
sprachen klar zu unterscheiden. 
zalán ist eben von der spielgruppe nach hause 
gekommen und das schweizerdeutsche abschieds-
lied ist ihm noch im ohr. Fröhlich singt er es vor sich 
hin. die mutter erkundigt sich auf ungarisch nach 
der herkunft des Liedes. dadurch signalisiert sie ihr 
interesse für das schweizerdeutsche Lied, spricht 
aber gleichzeitig in ihrer eigenen sprache. das inte- 
resse der mutter an der umgebungssprache ist  
für zalán ein motivator, schweizerdeutsch zu lernen. 
Beide sprachen sind wichtig und willkommen, das 
merkt zalán. die mutter ist sich bewusst, dass das 
zweisprachige aufwachsen für ihren sohn eine 
grosse Chance ist. zalán kann frei wählen, welcher 
sprache er sich bedient. um das in der spielgruppe 
gelernte Lied zu singen, wählt er schweizerdeutsch. 
im umgang mit seiner mutter und seinem Vater 
spricht er dagegen ungarisch. indem die mutter die 
sprache spricht, die sie selbst am besten kann, unter- 
stützt sie zalán im aktiven erwerb seiner erstsprache 
und damit grundsätzlich in seiner sprachlichen ent- 
wicklung. zu hause lernt er von anfang an die korrek- 
te aussprache und grammatik des ungarischen.  
die spielgruppenleiterin dient dagegen als sprachli-
ches Vorbild für das schweizerdeutsche. der kor- 
rekte spracherwerb sowohl in der erst- wie auch in 
der zweitsprache ist zentral für das entwickeln eines 
kompetenten sprachverständnisses und -gebrauchs. 
dies gilt für das mündliche wie für das schriftliche: 
sprechen, zuhören, schreiben und Lesen. 
→ 1

Verbindung zwischen verschiedenen Lebenswelten
heute haben die meisten Kleinkinder mehrere 
Lebens- und Lernorte: Familie, spielgruppe, Kinder-
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tagesstätte, tagesfamilie oder andere orte, an  
denen Kinder regelmässig zeit verbringen. zalán be- 
sucht an zwei Vormittagen in der woche die spiel- 
gruppe. ein ort, der sich nicht nur durch die sprache 
von seinem zuhause unterscheidet. es sind zwei 
ganz verschiedene Lebenswelten, in denen er sich 
bewegt. indem sich die mutter nach dem Lied erkun- 
digt, signalisiert sie ihr interesse für das geschehen 
in der spielgruppe. ihre positive grundeinstellung 
zur spielgruppe hilft zalán, sich in der spielgruppe 
wohlzufühlen. dies zeigt sich auch in der fröhlichen 
art, wie zalán das Lied, welches er von gabriela  
(der spielgruppenleiterin) gelernt hat, zu hause wie- 
dergibt. singend und mit unterstützung der mutter 
schafft er eine Verbindung zwischen den beiden 
Lebenswelten. das Lied als persönliches erlebnis 
wäre ferner ein guter anlass für eine sprachför- 
derung im alltag. indem Kinder darüber berichten, 
was sie erlebt haben, üben sie ihr geschichtenver-
ständnis und ihre erzählkompetenz. es ist anspruchs- 
voll für Kinder, handlungsabläufe als ganzes zu 
verstehen, zu strukturieren und für andere nachvoll-
ziehbar in sprache zu fassen. hierbei üben Kinder 
sprachliche Kompetenzen, die für die spätere 
herausbildung von Lesen und schreiben von Be- 
deutung sind.
→ 2

rituale 
«adieu, adieu, adieu mitenand»: mit diesem Lied 
verabschieden sich die Kinder jeweils am ende des 
spielgruppenmorgens voneinander. ein ritual, das 
zur strukturierung des Vormittags beiträgt und  
den Kindern als orientierungshilfe dient. alle wissen: 
wenn das Lied gesungen wird, dann dauert es nicht 
mehr lange, bis die mütter und Väter die Kinder 
abholen und sie in ihre Familienwelt zurückwechseln. 
solche stets wiederkehrenden handlungen unter-
stützen die Kinder bei der entwicklung eines zeitge-
fühls. Kindern liegt es fern, in Lektionen oder  
stundenplänen zu denken. solch kleine rituale hel- 
fen jedoch, übergänge zwischen den verschiedenen 
Lebenswelten und tagesabschnitten zu meistern.  
sie unterstützen z.B. das ankommen in einer Kinder-
gruppe oder schliessen einen spielgruppenvor- 
mittag ab, wie es hier der Fall ist. zalán weiss, dass 
nach der heimkehr das mittagessen auf ihn wartet. 
so gelingt es ihm immer besser, den tag zu struk- 
turieren. rituale sorgen aber auch für Vertrautheit  
und geborgenheit. Jedes Kind will teil einer gemein-
schaft sein. im gemeinsamen ritual werden alle  
Kinder, unabhängig von ihrer herkunft oder sprache, 
einbezogen und respektiert. dies verbindet und 
stärkt das ‹wir-gefühl›.
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von sich 

und der welt erwerben Kinder durch den austausch mit  
anderen (s. 37 ff.); pädagogisches handeln: Bildungs- 
prozesse anregen und Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.).

2 pädagogisches handeln: übergänge begleiten und  
gestalten (s. 58 ff.).

3 Leitprinzip 5: inklusion und akzeptanz von Verschiedenheit: 
Jedes Kind braucht einen platz in der gesellschaft (s. 44 f.).
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sChneCKe
geteiltes interesse ist doppeltes inte- 
resse. es regt Kinder dazu an, sich 
ihrer Beobachtungen und gedanken 
bewusst zu werden und darüber zu 
sprechen. so kommen sie sprachlich 
weiter.

seLina / 2 Jahre 10 monate 
 
es ist schneckenwetter. das macht den ausflug 
heute besonders interessant. was sind das für kleine 
tiere? was tun die, wenn sie angst haben? / was 
passiert, wenn man sie berührt? wie fühlt sich das 
häuschen an? wie der schleimige Leib? / selinas 
tagesmutter hat keine Berührungsängste mit schne- 
cken. geschickt lenkt sie selinas aufmerksamkeit  
auf dies und das und ermutigt sie, das Fühlertierchen 
selbst anzufassen. / was ist das mit den Fühlern? 
mag die schnecke das Blatt? erster naturkunde- 
unterricht. / selina ist fasziniert. Vielleicht wagt sie 
es das nächste mal auch, das tierchen auf die hand 
zu nehmen und so zu spüren, wie es sich anfühlt, 
wenn die schnecke über die hand schleimt und 
schleicht?

sprachliche Begleitung
im alltag gibt es unzählige gelegenheiten, mit 
Kindern über verschiedenste themen ins gespräch 
zu kommen. eine kleine schnecke beispielsweise 
kann viel zu reden geben. im austausch mit selina 
kommentiert die tagesmutter mit für das mäd- 
chen nachvollziehbaren worten das Verhalten der  
schnecke und äussert ihre gedanken dazu. dabei 
dient sie selina als sprachliches Vorbild, aber  
auch als modell, indem sie sich traut, die schnecke 
zu berühren. indem erwachsene in worte fassen, 
was sie wahrnehmen, beobachten und denken, hel- 
fen sie dem Kind nicht nur, dies ebenfalls wahrzu- 
nehmen und zu erkennen, sondern unterstützen es 
auch beim spracherwerb. mit ihren Fragen regt  
die tagesmutter selina zudem zum nachdenken an 
und ermuntert sie dazu, sich ebenfalls zu äussern. 
mit ihrer Körperhaltung und ihren Fragen signalisiert 
sie ehrliches interesse an selinas meinung. dadurch 
erfährt selina viel wertschätzung und achtung. 
→ 1

gemeinschaftliches Lernen
Bereits seit einiger zeit interessiert sich selina für 
schnecken und nutzt jede gelegenheit, sich diese 
aus der nähe anzuschauen. Für die tagesmutter 
mögen schnecken nichts aussergewöhnliches sein. 
doch besitzt sie die Fähigkeit, die ganze situation 
aus der perspektive von selina zu betrachten. sie 
weiss, wie sehr das mädchen von schnecken fas- 
ziniert ist und dass sie gerne mehr darüber erfahren 
möchte. sich in die sichtweise des Kindes hinein- 
zuversetzen, ist eine zentrale Fähigkeit, welche  
es erwachsenen ermöglicht, die Kinder bei ihren ak- 
tuellen interessen und Fragen abzuholen. so können 
sie Kinder optimal auf ihrem Bildungsweg beglei- 
ten. als die tagesmutter eine häuschenschnecke 
findet, nimmt sie dies deshalb zum anlass, sich mit 
selina darüber auszutauschen. mit Fragen und 
spannenden aussagen gelingt es ihr, die aufmerk-
samkeit des mädchens zu fesseln. das gemeinsame 
gespräch regt die neugier und das staunen von 
selina zusätzlich an und ermuntert sie dazu, sich auf 
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die schnecke zu konzentrieren und etwas auszu- 
probieren. so wendet sie sich immer wieder dem tier 
zu, auch wenn es auf dem spielplatz noch viel 
anderes zu entdecken gäbe. sie wagt es schliesslich 
sogar, das schneckenhäuschen zu berühren, und 
erfährt, was sie bei der schnecke damit bewirkt. 
das gemeinsame erlebnis bereitet Freude und stärkt 
die Beziehung zwischen der tagesmutter und selina. 
eine vertrauensvolle Beziehung ist grundlegend,  
um sich wohl zu fühlen und sich vertieft auf etwas 
einzulassen. zudem werden Kinder besonders dann 
dazu angeregt, etwas neues zu lernen, wenn sie 
etwas interessantes mit und bei personen beob- 
achten können, die ihnen wichtig sind. selina sieht, 
wie die tagesmutter ganz selbstverständlich die 
schnecke auf der hand hält, ihr ein kleines Blatt an- 
bietet und sie dann sanft auf den Boden zurücklegt. 
auch von diesen Beobachtungen kann selina 
profitieren. ziemlich sicher ahmt selina sie bei einer 
nächsten gelegenheit nach.
→ 2

ganzheitliches Lernen
in den ersten Lebensjahren lernen Kinder nicht 
isoliert über ihren intellekt, sondern gleichzeitig mit 
ihrem Körper, ihren emotionen und ihren sinnen 
sowie im austausch mit vertrauten personen. Basis 
dafür sind Bindungsbeziehungen und sicherheit 
aufgrund von erleben von Fürsorge. Frühkindliche 
Bildung heisst: selbst tätig sein, erkunden, fragen, 
beobachten und kommunizieren. zudem lernen 
Kinder in einer situation viel Verschiedenes. in der 
kurzen zeit, in welcher die tagesmutter und selina 
gemeinsam ihre aufmerksamkeit auf die schnecke 
richten, erfährt selina, dass die schnecke auch  
dann noch da ist, wenn sie sich im häuschen ver- 
krochen hat. und, dass sie wieder hervorkommt, 
wenn sie sich wohl fühlt. zudem merkt sie, dass die 
schnecke erschrickt, wenn sie diese berührt.  
mit allen sinnen nimmt sie die situation auf. sie 
sieht, wie die schnecke kriecht, ihre Fühler bewegt 
und sich ins häuschen zurückzieht, wenn es ihr zu 
viel wird. sie hört, was die tagesmutter dazu erläu-
tert. und sie spürt mit dem Finger, wie sich das 
schneckenhäuschen anfühlt. trifft sie das nächste 
mal auf eine schnecke, kann sie an dieses neu erwor- 
bene wissen anknüpfen. Vielleicht wagt sie es  
dann sogar, die schnecke auf die hand zu nehmen,  
und erfährt so, wie es sich anfühlt, wenn ihr diese 
über die haut kriecht.
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von sich 

und der welt erwerben Kinder durch den austausch  
mit anderen (s. 37 ff.); pädagogisches handeln: Bildungs-
prozesse anregen und Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.).

2 Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von sich 
und der welt erwerben Kinder durch den austausch mit 
anderen (s. 37 ff.).

3 das Fundament: grundverständnis frühkindlicher Bildung 
(s. 24 f.); Leitprinzip 6: ganzheitlichkeit und angemessen-
heit: Kleine Kinder lernen mit allen sinnen, geleitet von ihren 
interessen und bisherigen erfahrungen (s.46 f.).
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BonBons
herausforderungen meistern Kinder, 
wenn die erwachsenen mit ihnen 
darüber sprechen und sie in ihrem 
tun bestärken. immer und immer 
wieder neu. 

zaLán / 3 Jahre 10 monate 
Csongor / 6 Jahre 1 monat 
 
die kleinen süssigkeiten sind tückisch. erstens, weil 
sie zalán dazu verlocken, sie ohne den umweg in  
den Behälter gleich in den mund zu stecken. / und 
zweitens, weil sie so klein und schwierig zu hand- 
haben sind. aber die mutter ermutigt zalán. / und 
vielleicht ist auch Csongor, zaláns grosser Bruder, 
ein ansporn. / eins nach dem anderen kommt in  
die donald-duck-schiene. stück für stück, genau 
abgezählt. zalán beweist Fingerspitzengefühl.

respektvolle Botschaften, ermutigungen und 
anteilnahme
zalán hat Bedenken, ob er die kleinen süssigkeiten in 
die donald-duck-schiene stecken kann: «ich möch- 
te das können, ich schaffe es nur nicht. ich habe es 
schon oft versucht. es geht einfach nicht.» seine 
mutter dagegen ermutigt ihn: «Versuch es, vielleicht 
gelingt es dir jetzt doch! Ja? wenn es dir nicht 
gelingt, dann kommt mama und hilft dir.» solche auf-
munternden worte geben Kindern mut, knifflige 
dinge anzugehen und auch standzuhalten, wenn es 
mal schwierig wird. und es ist nicht einfach für zalán, 
der Verlockung zu trotzen, das weiss er selbst: «ich 
kann nicht widerstehen. ich werde es sowieso 
essen.» doch er bleibt stark und steckt ein Bonbon 
nach dem anderen in die schiene hinein, bis die 
packung leer ist. zwischendurch erkundigt sich seine 
mutter, ob es klappt. und ja, es scheint zu klappen. 
die mutter freut sich mit ihrem sohn. «es klappt! 
super!», sagt sie. «siehst du, das kannst du doch 
ganz alleine. Ja?» sie hat ihrem sohn von anfang an 
zugetraut, dass er die selbst gewählte aufgabe 
bewältigen kann. und wenn es mama zalán zutraut, 
dann kann er auch selbst dieses Vertrauen in seine 
Fähigkeiten haben. zum schluss noch eine wert-
schätzung: «das habt ihr gut gemacht!» diese äus- 
serungen der mutter enthalten verschiedene Bot-
schaften: die mutter traut und mutet zalán einiges 
zu. ihre wertschätzung und ermunterung stärken 
zalán darin, die aufgabe selbst zu meistern und auch 
zukünftig selbstbewusst an neue herausforderungen 
heranzutreten. so kann zalán ein positives und 
zugleich realistisches selbstkonzept nach und nach 
aufbauen.
→ 1
 
ganzheitliches Lernen
der alltag ist voller Lerngelegenheiten. auch das 
umfüllen von süssigkeiten kann möglichkeiten zum 
Lernen bieten. mit akribischer genauigkeit zählt 
zalán immer wieder seine Bonbons. wie viele sind 
schon versorgt? wie viele noch übrig? und wie viele 
sind es eigentlich insgesamt? zalán nutzt die 
gelegenheit, um sein wissen über zahlen anzuwen-
den und das zählen zu üben. das einfüllen der 
kleinen süssigkeiten verlangt Konzentration und 
Fingerfertigkeit – es ist eine ausgezeichnete Feinmo-
torikübung. nebenbei übt zalán auch die sprache, 
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indem er mit der mutter sowie dem grösseren Bruder 
kommuniziert und die zahlen laut ausspricht. 
Kleine Kinder brauchen für sie interessante aufga-
ben, herausforderungen und spielsituationen. ganz  
nebenbei können sie so ihre Kompetenzen in ganz 
unterschiedlichen Bereichen anwenden, festigen 
und erweitern.
→ 2

eigene Lösungswege suchen und erproben
zalán steht vor der schwierigkeit, die kleinen Bon-
bons in der donald-duck-schiene aufzureihen.  
die mutter, welche in hörweite ist, nimmt ihm das 
nicht ab, sondern lässt zalán zeit, diese heraus- 
forderung selbst zu bewältigen. denn nur, wenn 
zalán es selbst tut, kann er selbstwirksamkeit und 
erfolgsfreude erleben. zalán kann auch weitere 
wertvolle Lernprozesse machen. am ende weiss er, 
wie viele kleine Bonbons hineinpassen und wie man 
sie am besten hineinstecken kann. und vor allem 
weiss er, dass er es selbst geschafft hat und es das 
nächste mal wieder schaffen kann. er erlebt sich als 
handlungsfähig und kompetent. ganz nebenbei  
hat die mutter zalán geholfen, einen plan zu verfol-
gen und dafür eine süsse Belohnung etwas aufzu-
schieben. 
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 4: stärkung und ermächtigung: die reaktionen, 

die ein Kind auf seine person und auf sein Verhalten erfährt, 
beeinflussen sein Bild von sich (s. 42 ff.).

2 Leitprinzip 6: ganzheitlichkeit und angemessenheit: Kleine 
Kinder lernen mit allen sinnen, geleitet von ihren interessen 
und bisherigen erfahrungen (s. 46 f.). 

3 pädagogisches handeln: Bildungsprozesse anregen und 
Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.).
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pFeiLBogen
echte anteilnahme, dosierte anlei-
tung und ansporn von erwachsenen 
machen Kinder zu erfolgreichen 
Lernern. 

mauro / 3 Jahre 9 monate 
 
gemeinsam haben Vater und sohn einen pfeilbogen 
gebastelt. mauro will wissen, wie der pfeil nun 
davonfliegt. / in welche richtung schaut der Bogen? 
wie hält man das ding? welcher Finger muss wo 
sein? und wie lang muss der pfeil sein? / mauros 
Vater kennt sich aus. er gibt dem knapp Vierjährigen 
rückendeckung. ruhig erklärt er seinem sohn, wie 
ein pfeilbogen funktioniert. / Fast! ein ermutigen- 
des wort. es macht Lust auf neue Versuche. noch 
einmal. die richtige handhabung des wurfgeschos-
ses ist eine feinmotorische herausforderung. / 
mauro hat es geschafft. was für ein glück! das muss 
gleich nochmal klappen. und mama soll es sehen. / 
macht nichts, wenn er einmal geflogen ist, wird  
er wohl auch ein zweites und drittes und viertes mal 
fliegen. umso mehr, als mauro nun weiss, woran  
es liegt. papa hat es ihm nämlich gezeigt. / und 
mama und die schwestern sehen, wie weit mauros 
pfeil nun geflogen ist.

respektvolle Botschaften, ermutigungen und
anteilnahme
die Familie verbringt den tag im wald. mauro hat mit 
seinem Vater einen Bogen und einen pfeil aus ästen 
hergestellt. diese müssen nun ausprobiert werden. 
Für mauro ist das hantieren mit pfeil und Bogen ganz 
neu, er muss es erst lernen. der Vater unterstützt 
seinen sohn mit erklärungen und mit Vorzeigen. er 
nimmt sich ausreichend zeit für mauro und unter-
stützt ihn geduldig. er macht sich gedanken, wie er 
dem Jungen das abschiessen des pfeils erleichtern 
könnte. er kürzt den pfeil und überlegt sich, wie 
mauro den Bogen am einfachsten halten könnte. das 
Verhalten und die äusserungen des Vaters haben 
einen massgeblichen einfluss auf die entwicklung 
von mauros selbstbewusstsein. mauro erlebt, dass 
sein Vater sich für ihn und seine anliegen interes- 
siert und ihm zutraut, pfeil und Bogen zu benutzen 
und den umgang damit zu lernen. dies ermuntert 
ihn, neues auszuprobieren. auch wenn es am anfang 
noch schwierig ist und der pfeil die ersten male nicht 
so richtig fliegen will, bleibt der Vater dennoch  
ruhig und ermuntert mauro, es weiter zu versuchen. 
als es dann endlich klappt und der pfeil durch die 
Luft fliegt, freut sich der Vater gemeinsam mit seinem 
sohn. «Ja! der ist weit geflogen!», sagt er. auch der 
mutter will mauro seinen erfolg zeigen. mauro  
sucht damit aktiv die anteilnahme seiner Bezugsper-
sonen. aus den Kommentaren und Verhaltensweisen 
der erwachsenen erfahren Kinder, was sie selbst 
bewirken können und wie sie auf andere wirken. als 
der pfeil ein zweites mal fliegt, schaut mauro  
sofort zu seiner mutter. er möchte wissen, ob sie das 
gelingen gesehen hat und wie sie darauf reagiert. 
die mutter ist ebenfalls begeistert und ruft: «Cool, 
hey! Lässig!» die eltern wissen, dass das abschies-
sen eines pfeils nicht einfach ist. Beide zeigen 
ehrliche Freude über mauros Leistung und vermitteln 
ihm dadurch ihre wertschätzung. so kann mauro 
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sein eigenes tun besser einschätzen und wird 
bestärkt in seinem gefühl, dass er einen grossen 
Fortschritt erzielt hat. dies alles unterstützt mauro 
darin, ein positives und zugleich realistisches 
selbstkonzept nach und nach aufzubauen. 
→ 1

herausforderungen 
Bereits das herstellen von pfeil und Bogen will 
gelernt sein. damit umgehen zu können, stellt erst 
recht eine knifflige aufgabe dar. wie muss man den 
Bogen halten? an welcher stelle kommt welcher 
Finger? wie weit muss der Bogen gespannt werden, 
damit der pfeil richtig fliegt? und wann ist der 
richtige moment, um loszulassen? es sind echte her-
ausforderungen, die sich da für mauro stellen. um 
das alles zu wissen und zu beherrschen, muss mauro 
viel ausprobieren, es mehrmals versuchen und sich 
trotz niederlagen nicht vom ziel abbringen lassen. 
umso grösser ist die Freude, als es endlich klappt. 
mauro erlebt, dass sich die anstrengung gelohnt hat  
und er damit ein ziel erreichen kann. der erfolg löst 
glücksgefühle aus, welche mauro mit einem breiten 
Lächeln zeigt. das erfolgserlebnis gibt motivation, 
es gleich noch einmal zu versuchen. und es hilft, um 
das gelernte nachhaltig im gedächtnis zu verankern. 
→ 2

ganzheitliches Lernen
pfeil und Bogen selber herzustellen und zu benutzen, 
erfordert viel wissen, geduld und geschick. mauro 
verbringt, aufmerksam begleitet und angeleitet von 
seinem Vater, eine spannende und lehrreiche zeit  
im wald. er probiert aus, wiederholt und hält stand. 
durch misserfolge lässt er sich nicht abbringen. 
gerade dann kann er auf die unterstützung seines 
Vaters zählen. dieser zeigt und erklärt genau so viel, 
wie mauro braucht, um es selbst zu schaffen.  
mauro ist dabei hoch konzentriert. er hört aufmerk-
sam zu und beobachtet genau, was und wie es der 
Vater macht. dieser lässt mauro auch ausgiebig 
selbst ausprobieren. Kleine Kinder sind Forscher und 
entdecker. sie wollen selbst experimentieren und 
eigene hypothesen entwickeln. dies bedeutet,  
dass Kinder Vermutungen haben, z.B. was passiert, 
wenn man etwas Bestimmtes tut. sie überprüfen 
diese Vermutung durch ausprobieren. ihr Lernen 
geschieht über handlungen und erfahrungen – durch 
selbsttätig-sein und durch den austausch mit 
anderen. mauro lernt durch Beobachten, durch nach- 
ahmen, durch ausprobieren und durch wiederho- 
lungen. dabei erfährt er nicht nur, wie man mit pfeil 
und Bogen umgeht, sondern er übt sich auch  
darin, Frustrationen auszuhalten, und erlebt, wie er 
selber etwas bewirken kann.
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 4: stärkung und ermächtigung: die reaktionen, 

die ein Kind auf seine person und auf sein Verhalten  
erfährt, beeinflussen sein Bild von sich selbst (s. 42 ff.).

2 das Fundament: Lernen und entwicklung (s. 26 ff.).
3 das Fundament: grundverständnis frühkindlicher Bildung 

(s. 24 f.).
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s-Bahn
die zugfahrt als entdeckungsreise. 
sich interessieren für die interessen 
und ideen der Kinder. so unterstützen  
erwachsene ihre Kinder beim Lernen.

meLina / 10 monate 
 
melina mit mama in der s-Bahn. was es da alles zu 
sehen und zu hören gibt! / das, was draussen ist, 
und das, was drinnen ist. alles ist für melina interes-
sant: die geräusche, der tunnel, der haken. / und 
erst recht der haken, wenn er unter dem tuch ver- 
schwindet. immer und immer wieder. gugus! dada! / 
melina kann schon viel mit ihren händen. sie kann 
zeigen und gezielt zupacken. melinas mama achtet 
auf die signale ihrer tochter. so erfährt sie, was meli-
na gerade möchte, und so erfinden beide ein spiel. / 
eine augenblickserfindung. ein spiel aus dem 
nichts. das macht Freude.

interessen und ideen der Kinder aufgreifen
noch kann sich melina nicht mit worten ausdrücken. 
und trotzdem wird deutlich, was ihr interesse ge- 
weckt hat. ihr Blick wandert immer wieder zum Ja- 
ckenhaken in der s-Bahn. und auch mit dem zeige-
finger deutet sie auf das interessante objekt. die 
mutter beobachtet ihre tochter genau, nimmt ihre 
signale wahr und reagiert darauf. sie folgt melinas 
Blick, vergewissert sich verbal, dass sie melina 
richtig verstanden hat («möchtest du mal schauen, 
was da oben ist?»), und hebt sie hoch. so kann 
melina den haken auch aus der nähe begutachten. 
immer wieder zeigt sie darauf und fordert die mutter 
dadurch auf, ihr interesse zu teilen und sich dieses 
spannende objekt ebenfalls anzuschauen. 
der mutter ist es gelungen, die welt aus der perspek- 
tive ihrer tochter zu betrachten, ihr interesse zu 
erkennen und ihr die möglichkeit zu bieten, ihrer neu- 
gier nachzugehen und dabei ihr wissen zu erweitern 
und zu vertiefen. eine wichtige Voraussetzung, um 
melina optimal in ihren entwicklungs- und Lernpro-
zessen zu unterstützen und zu begleiten.
→ 1

Lernen ist spielen und spielen ist Lernen
aus dem gemeinsamen interesse entwickelt sich ein 
spiel. melina wird nicht müde, der mutter immer 
wieder zu signalisieren, dass diese das tuch erneut 
am haken aufhängen solle, damit sie selber es 
wieder herunterziehen kann. so erfährt sie nicht nur, 
wie sich der stoff anfühlt, sondern erlebt auch, wie 
die schwerkraft funktioniert. immer wieder fällt das 
tuch herunter. hinauf kommt es erst, wenn die 
mutter es erneut über den haken hängt. Fasziniert 
beobachtet melina, wie der haken hinter dem tuch 
verschwindet und kurz darauf wieder hervor- 
kommt. wo bleibt er nur, wenn er nicht mehr zu 
sehen ist? aufgrund vieler solcher erfahrungen lernt 
melina, dass ein objekt weiter existiert, auch wenn 
sie es nicht mehr sehen kann. auch das prinzip der 
schwerkraft hat melina bestimmt schon in anderen 
zusammenhängen erlebt. Beispielsweise, wenn  
ihr schnabelbecher hinunterfällt, jedoch nicht von 
alleine wieder zurück auf den tisch kommt. alle 
diese erfahrungen helfen melina, die welt zu ver-
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stehen. hätte die mutter ihr in worten zu erklären 
versucht, was die schwerkraft ist und dass ein objekt 
weiterhin existiert, auch wenn es nicht mehr zu 
sehen ist, wäre dies für melina nicht nachvollziehbar 
gewesen. Kleine Kinder lernen gleichzeitig mit ihrem 
Körper, ihren sinnen, ihren emotionen und ihrem 
denken. sie lernen, indem sie etwas selber tun und 
ausprobieren. Besonders wertvoll ist dabei das spiel. 
Beim spielen setzen sich Kinder aktiv mit ihrer 
Lebensumwelt auseinander, nehmen eigene hand-
lungsmöglichkeiten und -grenzen wahr und erwei-
tern diese. noch kann melina das tuch nicht selbst 
über den haken hängen, doch sie übt ihre fein- 
motorischen Fähigkeiten beim herunterziehen und 
beobachtet genau, wie die mutter das tuch anschlies- 
send wieder über den haken hängt. 
→ 2

anregungsreiche Lernumgebung
Für viele erwachsene ist die Fahrt in der s-Bahn  
eine mühsame notwendigkeit. anders für melina. 
gespannt verfolgt sie zusammen mit der mutter die 
vorbeiziehende Landschaft und staunt, als es bei  
der einfahrt in den tunnel dunkel wird. aber auch im 
innern des zuges gibt es viel spannendes zu ent- 
decken: den haken, die stimme aus dem Lautspre-
cher, andere menschen …
was für melinas mutter alltäglich ist, bietet für ihre 
tochter unzählige möglichkeiten, neues zu erkunden 
und zu erfahren. in der vertrauten umgebung zu 
hause wird melina ähnliche Lerngelegenheiten ent- 
decken, um die neu gewonnenen erkenntnisse zu 
vertiefen. zu hause wird sie sich aber auch von den 
spannenden erlebnissen erholen. denn Kinder 
brauchen eine gesunde Balance zwischen anregung 
und erholung, zwischen mangel und übersättigung. 
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 das Fundament: grundverständnis frühkindlicher  

Bildung (s. 24 f.).
2 das Fundament: Lernen und entwicklung (s. 26 ff.);  

Leitprinzip 6: ganzheitlichkeit und angemessenheit:  
Kleine Kinder lernen mit allen sinnen, geleitet von  
ihren interessen und bisherigen erfahrungen (s. 46 f.).

3 pädagogisches handeln: Bildungsprozesse anregen  
und Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.).
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tiere
zeig mir, wie es geht, dann kann  
ich es selber ausprobieren!

mia / 1 Jahr 8 monate 
BenJi / 6 Jahre 8 monate 
 
Benji und mia besuchen mit der grossmutter einen 
Bauernhof. da leben auch zwei esel und eine ziege. / 
was essen die gerne? steine, schnee, moos oder 
eher gras? / die grossmutter weiss das alles und 
zeigt ihren enkeln auch, wie man den tieren das Fut- 
ter richtig hinhält. schliesslich sollen esel und ziege 
nicht die Kinderfinger schnappen, sondern das Fres- 
sen richtig erwischen. / den tieren scheint es zu 
schmecken. und den Kindern auch. nur anders. un- 
ermüdlich gehen sie zwischen grasquelle und tier- 
maul hin und her. / ihre grossmutter hat alles im auge. 
«Ja», sagt sie immer wieder. Bestätigung tut gut. sie 
sieht auch, dass mia nun schon weiss, wie es geht. 
und Benji sowieso. Beide haben einiges gelernt von 
den tieren. und erst recht von der grossmutter!

passende unterstützung und Begleitung
die grossmutter macht mit Benji und mia einen 
spaziergang zum Bauernhof. dort besuchen sie die 
ziegen und die esel, die sie gerne füttern möchten. 
der ausflug bietet eine ideale gelegenheit für die 
Kinder, um zu erfahren, was die tiere gerne fressen, 
wie man das Futter besorgt und wie man die tiere 
füttern kann. um dies zu lernen, ist es für Benji und 
mia am besten, wenn sie es selbst ausprobieren und 
somit ihre eigenen erfahrungen sammeln können. 
denn Kinder können nicht von aussen ‹gebildet› 
werden, sondern sie sind aktive gestalter ihrer eige- 
nen Bildungsprozesse. durch Beobachten, nach- 
ahmen, ausprobieren, Fragen, sich austauschen, 
wiederholen eignen sich kleine Kinder ihr wissen 
über die welt an. dazu brauchen sie jedoch auf- 
merksame und verlässliche erwachsene, die sie in 
ihrem individuellen Lernen begleiten und unter- 
stützen. so beantwortet die grossmutter einerseits 
Benjis Frage, was ein tier fressen dürfe. anderer- 
seits lässt sie die beiden Kinder selbst erfahrungen  
sammeln. selbständig pflücken diese das gras und 
reichen es den tieren. Bei der kleinen mia ist die 
grossmutter zu Beginn noch etwas vorsichtig. sie 
führt ihre enkelin an der hand und begleitet sie beim 
gras holen. das Verhalten der grossmutter dient  
mia als Vorbild. mia kann genau beobachten, wie das 
gras aus grossmutters hand ins maul des tieres 
gelangt. das Beobachten und nachahmen ist eine 
wichtige Lernstrategie von Kleinkindern. durch  
die wiederholungen wird mia zunehmend sicherer 
und selbständiger. 
Begeistert läuft mia immer wieder zur Futterquelle 
und holt neues gras für die tiere. aufmerksam 
beobachtet sie, wie die tiere das gras aus ihrer hand 
fressen. so erweitert mia ihr wissen über esel und 
ziegen anhand der konkreten situation. wichtig ist 
dabei, dass mias Lernerfahrungen einen Bezug  
zu ihrer Lebenswirklichkeit haben, also zu dem, was 
das mädchen direkt im alltag erlebt und was es 
beschäftigt.
→ 1
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sprachliche Begleitung
die grossmutter spricht viel mit den Kindern. auch 
wenn mia noch nicht mit worten antworten kann, 
weiss die grossmutter, dass ihre enkelin sie gut 
versteht. informativ sind dabei nicht nur die worte, 
sondern auch der tonfall und die begleitende mimik. 
Für Kinder ist es wichtig, dass die erwachsenen  
von Beginn an mit ihnen sprechen und auch ihren 
inneren monolog in worte fassen. nur so ist es für 
Kinder möglich, nicht allein die sprache, sondern 
auch das schmieden und umsetzen von kleinen und 
grossen plänen zu lernen.
mia verwendet selber noch wenige worte. doch sie 
hat schon andere Bestandteile von sprache gelernt. 
sie weiss z.B., dass sich die sprachmelodie einer 
aussage anders anhört als bei einer Frage. das 
kleine wort ‹da› nutzt sie, um sich auszudrücken, in 
ebendiesen verschiedenen Variationen. ihre Begeis-
terung drückt sie mit einem Lachen aus, genauso, 
wie es auch die grossmutter tut. mithilfe dieser 
unterschiedlichen ausdrucksformen kann sich mia 
mit der grossmutter und ihrem Bruder verständigen. 
ihre sprache erweitert sie durch das intensive 
Kommunizieren mit anderen.
→ 2

anregungsreiche Lernumgebung
Kinder haben das Bedürfnis nach anregung. die- 
se erhalten sie von erwachsenen und von anderen 
Kindern, aber auch von andern Lebewesen, von 
materialien und räumen, welche sie umgeben. mit 
räumen sind dabei nicht nur innenräume, son- 
dern auch aussenräume und die Verbindungen da- 
zwischen gemeint. Viele orte im nah-umfeld können 
Kindern wertvolle Lerngelegenheiten bieten, wo  
sie auf entdeckungsreise gehen können. der super-
markt, die post, die Fahrt mit dem Bus, der spiel-
platz, der park oder der wald können für Kinder 
genauso interessant sein wie der Bauernhof mit den 
tieren. gute Lernorte bieten vielfältige gelegen- 
heiten, welche die Kinder und deren neugier heraus-
fordern, sie aber weder intellektuell noch emotional 
überfordern. 
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 das Fundament: grundverständnis frühkindlicher Bildung 

(s. 24 f.).
2 Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von  

sich und der welt erwerben Kinder durch den austausch  
mit anderen (s. 37 ff.).

3 pädagogisches handeln: Bildungsprozesse anregen und 
Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.).
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auto
wir schaffen das selber! Für erfolgs-
erlebnisse brauchen Kinder ent- 
sprechende gelegenheiten und das 
zutrauen der erwachsenen. das 
macht sie stark.

angeLa / 3 Jahre 6 monate 
armi / 4 Jahre 2 monate 
 
alle sind da: die tagesmutter, angela, armi und 
marona. aber etwas fehlt: das spielzeugauto ist 
unter der Kommode verschwunden! und nun?  
was tun? / die tagesmutter sieht das problem und 
ermutigt die kleine angela: zeig es armi! armi  
ist schon grösser. Vielleicht reichen seine arme bis 
zum auto? / nein, es geht nicht. Vielleicht klappt  
es ja mit dem triangelstäbchen? / auch nicht. auch 
das stäbchen ist zu kurz. und die Flöte? nein, die 
auch nicht! da muss was anderes her! armi holt das 
Klangholz. / nun klappt es! das auto ist wieder da! 
was für ein erfolg! durch die wC-türe überbringt 
angela die erfolgsmeldung. / die tagesmutter lobt 
die beiden autofischer. angela freut sich. und armi 
strotzt vor stolz.

eigene Lösungswege suchen und erproben
ein problem ist aufgetaucht: das spielzeugauto ist 
unter der Kommode verschwunden. die tagesmutter 
fragt armi, ob er es holen könnte, und bittet angela, 
armi das auto zu zeigen. sie ermutigt somit die 
Kinder, diese herausforderung alleine zu meistern, 
und traut ihnen zu, dass sie es schaffen können. 
doch wie sie ans ziel kommen, müssen armi und 
angela selbst herausfinden. sie probieren mit 
verschiedenen gegenständen das auto zu erreichen. 
dabei sind sie nicht immer erfolgreich. die beiden 
Kinder arbeiten zusammen und jedes nimmt eine 
andere rolle ein: armi holt das auto und angela steht 
ihm mit tipps zur seite. 
Kinder brauchen zeit und gelegenheit, eigene 
Lösungen zu suchen. deshalb ist es wichtig, dass die 
erwachsenen zuerst eine abwartende und beob- 
achtende rolle einnehmen, solange die Kinder keine 
hilfe einfordern oder mit der situation überfordert 
sind. wenn Kindern keine ‹fertigen› Lösungen  
präsentiert werden, sondern sie selbst auf die suche 
gehen müssen und verschiedene wege ausprobieren 
können, haben sie die möglichkeit, aus Fehlern  
oder falschen Fährten zu lernen. sie können selbst-
wirksamkeit und erfolgsfreude erleben. 
→ 1

emotionen im Lernprozess
armi und angela nehmen die herausforderung, das 
auto selber hervorzuholen, ehrgeizig und freudig  
an. das überlegen und ausprobieren, wie es am bes- 
ten funktioniert, macht ihnen spass. und als das  
ziel erreicht ist, das auto wieder da ist, ist die Freude 
am grössten. angela rennt sofort zur tagesmutter, 
um ihr vom gelingen zu erzählen, und armi zeigt mit 
seiner Körpersprache und durch seine äusserung: 
«ich bin so stark!», wie stolz er auf sich selbst ist. Bei- 
de Kinder haben ein erfolgserlebnis. 
das Lernen von Kindern wird von gefühlen begleitet. 
Kinder sind begeisterte Lerner. ihre neugierde ist 
dabei die stärkste motivation. sie zeigen Freude, 
wenn sie etwas ausprobieren, erkunden und erfragen 
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können und dabei möglichst wenig unterbrochen 
werden. wenn Kinder dann erfolg beim Lernen erfah- 
ren, werden diese erlebnisse von glücksgefühlen 
begleitet. dies ist die beste ausgangslage, um sich 
erneut motiviert und selbstbewusst neuen heraus-
forderungen zu stellen. Jedoch nicht alles, was 
Kinder in angriff nehmen, gelingt ihnen auch. dann 
braucht es viel standhalten, um dennoch zum erfolg 
zu kommen. Bei (wiederkehrendem) misserfolg 
erlebt das Kind dagegen Frustration. erlebt ein Kind 
in einer situation negative gefühle, wie z.B. schmerz 
oder angst, so wird es zukünftig solche situatio- 
nen eher zu meiden versuchen und sie mit schlech-
ten erinnerungen in Verbindung setzen. 
→ 2

respektvolle Botschaften, ermutigungen und
anteilnahme
«super! Bravo! Bravo, armi!», ruft die tagesmutter. 
armi und angela haben es geschafft, das auto  
unter der Kommode hervorzuholen. die tagesmutter 
freut sich mit den Kindern und lobt sie. durch diese 
anteilnahme der Bezugsperson werden das erfolgs-
erlebnis und das gefühl der Kinder, etwas selbst  
und erfolgreich erreichen zu können (selbstwirksam-
keit) noch verstärkt. sie werden so bestärkt in ihrer 
erfahrung: «ich habe dieses mal die herausfor- 
derung (fast) allein gemeistert, also kann ich es auch 
das nächste mal.» dieses erlebnis trägt zum allmäh-
lichen aufbau eines positiven und zugleich realis- 
tischen selbstkonzepts bei. dies stärkt die Fähigkeit, 
psychische widerstandskraft zu entwickeln (resi- 
lienz). Letztere brauchen Kinder, um auch bei Belas- 
tungen sagen zu können: «ich kann etwas bewegen, 
ich kann etwas lernen, ich bin wertvoll!»
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 pädagogisches handeln: Bildungsprozesse anregen  

und Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.).
2 das Fundament: Lernen und entwicklung (s. 26 ff.).
3 Leitprinzip 4: stärkung und ermächtigung: die reaktionen, 

die ein Kind auf seine person und auf sein Verhalten  
erfährt, beeinflussen sein Bild von sich selbst (s. 42 ff.).
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autoanhänger
oft reichen kurze erklärungen als 
hilfe zur selbsthilfe. dann haben 
Kinder das gefühl, es fast von alleine 
geschafft zu haben. das macht sie 
sicher und zuversichtlich.

maLou / 3 Jahre 2 monate 
 
malou hat ein problem: wie kommt denn der blaue 
anhänger an das rote auto? / sicher ist das rote 
zwischenstück des rätsels Lösung. nur, wie kommt 
das teil ins Loch? die mutter kommt nicht sofort. / 
malou probiert es nochmals anders. aber die sache 
hält nicht. / noch immer ist die mutter in ein ge-
spräch vertieft. ein nächster Versuch. Verflixt! wie- 
der hakt es nicht richtig ein! die sache ist knifflig. 
aber malou bleibt bei der sache. so schnell gibt sie  
sich nicht geschlagen. / Jetzt kommt die mutter.  
im rechten moment. / sie hilft dreifach: sie erklärt, 
sie bleibt ruhig und sie ermutigt ihre tochter. das 
genügt. so kommt malou von allein weiter. / nun hält 
die sache. Los geht es mit dem transport. aber 
wohin nur mit der langen schaufel? geht es so oder 
doch so besser? / malou nimmt die schaufel selber 
in die hand und tatsächlich: sie packt es! geschafft!

passende unterstützung und Begleitung 
malou braucht den autoanhänger, um die schau- 
fel zu transportieren. doch da ergibt sich ein pro-
blem: dieser lässt sich nicht so einfach befestigen.  
malou vermutet, dass sie das rote zwischenstück  
benötigt, um auto und anhänger zu verkoppeln. um 
sicherzugehen, steckt sie es ins Loch am auto. es 
passt! nun muss nur noch der anhänger dran. trotz 
ausprobierens kommt sie nicht ans ziel. der an- 
hänger will nicht halten. die hilfe der mutter ist ge- 
fragt. doch diese ist beschäftigt und reagiert nicht 
sofort. also versucht es malou erneut. sorgfältig 
betrachtet sie die Vorrichtung. doch auch dieses mal 
klappt es nicht. aus der distanz gibt die mutter  
tipps («du musst es zuerst geradestellen.»). als sie  
merkt, dass ihre tochter auch damit nicht ans ziel 
kommt, geht sie zu ihr hin. sie hilft ihr nun mit 
gezielten, unterstützenden hinweisen. diese denk-
anstösse liefern malou ein gedankliches gerüst,  
an dem sie sich bei der Lösungssuche orientieren 
kann. und tatsächlich, so klappt es!
Kinder sollen hilfestellungen und anregungen erhal- 
ten, die an ihre vorhandenen Fähigkeiten angepasst 
sind. so können sie sich mit neuen dingen aus- 
einandersetzen, motiviert bleiben und in ihrer ent- 
wicklung voranschreiten. sie werden darin bestärkt, 
eigene Lösungswege zu erarbeiten und zu erpro- 
ben. erhält ein Kind zu viel unterstützung im  
Vergleich zu dem, was es schon kann oder lernen 
möchte, ist es unterfordert und langweilt sich. erhält 
es aber zu wenig unterstützung, ist es überfordert, 
fühlt sich hilflos und gerät unter druck. in beiden 
Fällen kann Lernen nicht ausreichend stattfinden. wo 
die Balance zwischen ‹helfen› und ‹selber machen 
lassen› liegt, hängt vom temperament des Kin- 
des, seinem aktuellen entwicklungsstand und seinen 
bisherigen erfahrungen ab.
die mutter spürt genau, was sie malou zutrauen 
kann und was nicht. indem sie ihre tochter mit wor- 
ten anleitet, unterstützt sie diese genau so viel,  
wie sie braucht, um den anhänger selbständig am 
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auto befestigen zu können. so ermöglicht sie ihr, 
selbstwirksamkeit und erfolgsfreude zu erleben. 
malou hat es (fast) alleine geschafft, den anhänger 
zu befestigen. dies gibt ihr den mut, gleich die 
nächste herausforderung zu bewältigen: den 
transport der schaufel. diese will sich nicht auf dem  
anhänger halten. ganz ohne hilfe findet malou  
eine Lösung, wie sich die schaufel auf eine andere 
weise transportieren lässt.
→ 1

positives selbstbild entwickeln
die entwicklung von selbstkonzept und selbstwert 
wird wesentlich von sozialen erfahrungen beein-
flusst. die mutter nimmt malou das Befestigen des 
anhängers nicht ab, sondern unterstützt sie, es 
selbst zu machen. dies gibt malou das gefühl, ein  
ziel selber erreichen zu können. sie erlebt sich als 
kompetentes, lernendes mädchen und macht  
die erfahrung: «ich kann etwas bewegen, ich kann 
etwas lernen und ich bin dabei nicht allein!» dies 
prägt nicht nur das Bild, welches malou von  
sich selbst hat, sondern beeinflusst auch ihr Verhal-
ten und damit, was sie künftig erlebt und wie sie  
von anderen wahrgenommen wird.
aufgrund vieler Botschaften seiner Bezugspersonen 
erfährt ein Kind, was andere ihm zutrauen und 
zumuten. diese Botschaften erfolgen dabei sowohl 
über die sprachliche als auch die nichtsprachliche 
(mimische, gestische) Kommunikation. malou merkt 
beispielsweise am Verhalten der mutter, dass sie  
ihr zutraut, den autoanhänger selbst zu befestigen. 
dies trägt dazu bei, dass malou sich selbst positiv 
einschätzt (positives selbstkonzept). respekt- 
volle Botschaften und ermutigungen sind für die per- 
sönlichkeitsentwicklung sehr wichtig. mit ihrem  
Lob («gut, super! Jetzt geht’s!») zeigt die mutter auf- 
richtige anteilnahme am erfolg ihrer tochter. diese 
spürt die wertschätzung und achtung und erlebt 
sich selbst als handlungsfähig und kompetent.
→ 2

Bekanntes mit neuem verknüpfen
es ist nicht das erste mal, dass malou den anhän- 
ger benutzt. Bestimmt hat sie schon oft zugeschaut,  
wie ihre mutter oder ein anderes Kind diesen am 
auto befestigte. sie weiss genau, welches zwischen- 
stück sie braucht, um den anhänger zu befestigen. 
doch wie genau funktioniert dieser mechanismus? 
mit unterstützung ihrer mutter findet malou her- 
aus, dass der anhänger nur hält, wenn man das 
zwischenstück unten schräg stellt. diese neue infor- 
mation kann sie in ihr bisheriges wissen über die 
Verkoppelung von auto und anhänger einordnen. 
dieses Beispiel zeigt, wie wichtig das Vorwissen für 
ein Kind ist. denn eine erfahrung ist nur dann  
wirksam oder ‹bildend›, wenn das Kind sie in sein 
Vorwissen integrieren und entsprechend seinem 
aktuellen entwicklungsstand verarbeiten kann. des- 
halb ist es wichtig, dass die unterstützung des 
Kindes auf den entwicklungsstand und das Vorwis-
sen des Kindes abgestimmt wird. nur so kann ein 
Kind nachhaltige Lernerfahrungen machen. Braucht 

malou den anhänger das nächste mal, weiss sie, wie 
sie vorgehen muss, um diesen zu befestigen.
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 das Fundament: Beziehungen und gemeinschaftliches 

Lernen (s. 28 ff.); pädagogisches handeln: Bildungsprozesse 
anregen und Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.).

2 Leitprinzip 4: stärkung und ermächtigung: die reaktionen, 
die ein Kind auf seine person und auf sein Verhalten  
erfährt, beeinflussen sein Bild von sich selbst (s. 42 ff.).

3 Leitprinzip 6: ganzheitlichkeit und angemessenheit: Kleine 
Kinder lernen mit allen sinnen, geleitet von ihren interessen 
und bisherigen erfahrungen (s. 46 f.).
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Berg
wenn es um hilfe geht, heisst die 
zauberformel: so viel wie nötig  
und so wenig wie möglich. das macht 
Kinder selbständig und mutig.

meret / 3 Jahre 7 monate 
 
steil und rutschig ist der schneeberg im garten der 
Kita. da will meret unbedingt hochkommen. aber 
allein? nein, allein geht das noch nicht. die erziehe-
rin steht meret bei. mit ruhe und aufmerksamkeit. 
und mit einer hand und einem Knie. das ist ge- 
rade so viel, wie die kleine gipfelstürmerin braucht. 
mehr wäre zu viel. mehr könnte auch den spass 
verderben. und: sie zeigt meret ihre Freude. das 
alles macht mut für den sprung in die tiefe. «noch-
mals!», sagt meret. «nochmals!»: was für ein 
zeichen der ermutigung!

passende unterstützung und Begleitung
im Verhalten der Kinder lassen sich generell drei mo- 
tivationale Quellen erkennen. dies sind motive, die 
das Verhalten von Kindern beeinflussen: erstens das 
Bedürfnis nach sicherheit und schutz, zweitens das 
Bedürfnis nach anregung und herausforderung, 
drittens das Bedürfnis nach autonomie und selb-
ständigkeit. die sicherheit bekommt meret durch die 
anwesenheit der erzieherin. das mädchen bittet 
noch um zusätzliche unterstützung, indem sie nach 
der hand der erzieherin fragt. anregung für ihren 
tatendrang erhält meret, indem sie sich mit der 
Kindergruppe – trotz Kälte und schnees – im garten 
der Kita austoben und auf den schneeberg klettern 
kann. antonia, die hinzukommt und eigentlich 
ebenfalls auf den schneeberg steigen möchte, 
bekommt von der erzieherin eine alternative aufge-
zeigt: sie könnte sich z.B. zu den Kindern weiter 
hinten im garten gesellen. auch andere Kinder in der 
umgebung regen weitere ideen an. so sieht meret 
etwa, wie die anderen schnee-engel machen – das 
will sie auch ausprobieren. meret erklimmt den 
schneehügel, zwar mit etwas hilfe, aber doch aus 
eigener Kraft. meret ist autonom, sie geht aus 
eigener initiative und nach eigenem plan vor. wie viel 
sicherheit und anregungen ein Kind jeweils braucht, 
hängt von seinem individuellen entwicklungstand, 
von seiner persönlichkeit, von seinen bisherigen 
erfahrungen innerhalb und ausserhalb der Familie 
und von der konkreten situation ab. hier das richtige 
mass zu finden, ist von zentraler Bedeutung für die 
passung zwischen der selbständigkeit des Kindes 
und der unterstützung, die es braucht.
was merets ziel ist, sagt sie ganz klar: «ich will hoch.» 
doch alleine schafft sie es nicht, auf den schnee- 
berg zu steigen. die erzieherin nimmt dies wahr und 
reagiert darauf. sie ist für meret eine vertraute und 
verlässliche Bezugsperson und in diesem moment 
auch verfügbar. die beste Voraussetzung also,  
dass meret ihrem interesse nachgehen kann. Kinder 
wollen sachen ausprobieren, neues erkunden, die 
welt entdecken. dafür brauchen sie die unterstüt-
zung und Begleitung von erwachsenen – manchmal 
etwas mehr, manchmal etwas weniger. meret sagt 
genau, welche und wie viel unterstützung sie 
braucht: «hand geben!» die erzieherin reicht meret 
die hand und stellt noch ihr Bein an den schnee-
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berg, sodass meret mit ihrem Fuss nicht so schnell 
abrutscht. dies ist genau so viel hilfe, wie meret 
braucht, um den schneeberg zu erklimmen und um 
zu lernen, das gleichgewicht zu halten, die Füsse  
zu koordinieren sowie ein erfolgserlebnis zu spüren. 
hätte die erzieherin meret mehr geholfen, hätte  
sie diese erfahrungen so nicht machen können. hät- 
te sie zu wenig geholfen, wäre meret vielleicht 
überfordert gewesen. sie wäre nicht hochgekommen 
und hätte einen misserfolg erlebt. nicht zu viel und 
nicht zu wenig – die Balance macht es aus.
→ 1

respektvolle Botschaften, ermutigungen und
anteilnahme 
«geteilte Freude ist doppelte Freude», sagt der 
Volksmund. als meret den schneeberg erklommen 
hat, freut sich die erzieherin mit ihr. «super! Bravo!», 
ruft sie und klatscht in die hände. alles ausdruck  
von ehrlicher Freude über merets erfolg. dieses wert- 
schätzende und ehrlich gemeinte Lob geben meret 
zu verstehen: du hast da etwas tolles gemacht,  
du hast etwas erreicht! meret erhält somit eine Be- 
stätigung von der erzieherin, zusätzlich zum eigenen 
erfolgserlebnis. dies motiviert meret zum erneu- 
ten anlauf.
in der wiederholung schlagen sich erfolgserlebnis- 
se in einem Bild von sich selbst als fähiger und kom- 
petenter Lerner nieder. das heisst, meret gewinnt 
nach und nach ein Bild davon, was sie weiss und was 
sie kann. Längerfristig ist dieses selbstbild daher 
eine bedeutende Quelle für motivation. es bestimmt 
grundsätzlich, ob sich das Kind bei einer aufgabe 
gute erfolgschancen ausrechnet und wie es diese 
folglich angeht: hier besteht die aufgabe darin, einen 
schneeberg hoch- und dann wieder davon herun- 
terzukommen. ein nächstes mal besteht sie vielleicht 
darin, einen scherenschnitt auszuschneiden, ein 
Ballspiel zu erlernen oder ein Computerspiel zu be- 
dienen. weiss meret, dass sie schon aufgaben 
verschiedener art bewältigt hat, wird sie sich neuen 
herausforderungen neugierig und zuversichtlich 
stellen. die Lernbiografie von Kindern beginnt nicht 
erst in der schule beim erlernen von Lesen, schrei-
ben und rechnen, sondern bereits von geburt an. 
die vielen, kleinen Lernschritte gilt es sorgfältig zu 
begleiten und zu fördern.
→ 2

Forschen und entdecken
Kinder sind weltentdecker. sie erkunden neugierig 
und engagiert ihre umgebung. meret übt sich heute 
als Bergsteigerin. das hindernis zu überwinden und 
hoch hinaufzukommen, das ist ihr ziel. sie probiert  
aus, wie man dort hinaufkommt, wie es sich anfühlt, 
oben zu stehen, und wie man am baesten wieder 
herunterkommt. das Beobachten von anderen oder 
deren erklärungen können Lernprozesse begünsti-
gen. der wichtige schritt ist dann jedoch, es nachzu-
ahmen, es selber auszuprobieren. erst durch das 
eigene handeln können Kinder die entsprechenden 
Fähigkeiten entwickeln und üben. einmal auf den 
schneeberg und ein-

mal wieder herunter – wie man das anstellt, weiss 
meret erst, wenn sie es selber gemacht hat. nur 
einmal hinaufzukraxeln und wieder hinunterzusprin-
gen, reicht für meret nicht, sie muss es wiederholen. 
wiederholungen und damit das üben sind wichtig, 
damit Kinder ihre neu gewonnenen erkenntnisse 
bestätigen, korrigieren oder erweitern und damit in 
routine umwandeln können.
um sich auf diese individuellen Konstruktions- und 
aneignungsprozesse einzulassen, brauchen Kin- 
der entsprechende rahmenbedingungen. meret  
möchte den schneeberg erklimmen, mehrmals. 
dafür braucht sie die gelegenheit und ausreichend 
zeit. die erzieherin sorgt dafür, dass sie genau dies 
bekommt. geduldig, ohne zeitdruck, steht sie  
meret zur seite. und als antonia hinzukommt und 
sich auch für den schneeberg interessiert, zeigt die 
erzieherin ihr eine alternative auf. so sind beide 
Kinder zufrieden: meret kann ungestört bergsteigen 
und antonia macht mit den anderen Kindern 
schnee-engel.
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 1: physisches und psychisches wohlbefinden: 

ein Kind, das sich wohl fühlt, kann neugierig und aktiv  
sein (s. 35 ff.).

2 Leitprinzip 4: stärkung und ermächtigung: die reaktionen, 
die ein Kind auf seine person und auf sein Verhalten erfährt, 
beeinflussen sein Bild von sich selbst (s. 42 ff.).

3 das Fundament: grundverständnis frühkindlicher Bildung 
(s. 24 f.).
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gemüse
«messer, gabel, schere, Licht –  
sind für kleine Kinder nicht!», sagt  
der Volksmund. Falsch! auch kleine 
Kinder können mit erwachsenen 
lernen, wie man richtig mit messer, 
gabel, schere und Licht hantiert.

LiVia / 1 Jahr 6 monate 
mauro / 3 Jahre 9 monate 
 
Kurz vor mittag. das mittagessen muss auf den 
tisch und die beiden Kinder wollen mithelfen. / 
Jeder tut das, was er kann. die mutter weiss, was sie 
ihren Kindern zutrauen kann, und gibt jedem das, 
was es zur mithilfe braucht. mauro kann schon mit 
dem schäler umgehen. Livia lernt gerade, wie man 
gurkenrädchen schneidet. / sorgsam führt die 
mutter Livias hand und zeigt ihr so, wie man mit dem 
scharfen messer hantiert. dabei entwickelt sich ein 
kleiner dialog. / schneiden, schneiden, schneiden. 
das wort wird zum Vers. / scheibe für scheibe lernt 
Livia das wort und den umgang mit dem scharfen 
messer. tun und sprechen – zwei Fliegen auf einen 
schlag. ich bin klein, aber ich kann es!

herausforderungen
Livia lernt in einer für sie angemessenen art und 
weise das schneiden der gurke und den umgang 
mit einem scharfen messer. Behutsam begleitet  
die mutter Livia beim schneiden. Livia darf das  
messer und die gurke selbst halten, doch die mutter 
führt das messer. so erlebt Livia hautnah, wie 
gurken geschnitten werden und wie sich das Führen 
des messers anfühlt. gleichzeitig ist ihre sicher- 
heit zu jedem zeitpunkt gewährleistet. Livia wird 
dabei herausgefordert. das schneiden ist eine tätig- 
keit, die sie noch nicht selbständig durchführen 
kann. doch dank der Begleitung durch die mutter ist 
Livia nicht überfordert. dadurch wird diese situation 
zur Lernsituation, in der Livia profitieren kann. 
anders ist es bei mauro. er hat schon viele solche 
erfahrungen sammeln können und kann schon selb- 
ständig mit dem schäler hantieren. gewissenhaft  
übt er seine Fertigkeiten beim Karottenschälen – er 
achtet ganz genau darauf, dass kein stückchen 
schale übrig bleibt. gleichzeitig schaut er aber auch 
immer wieder neugierig zu seiner jüngeren  
schwester. 
einerseits brauchen Kinder neue erfahrungsmög-
lichkeiten. dies bedeutet, den Kindern auch etwas 
zuzutrauen. andererseits ist es aufgabe der  
erwachsenen, den Kindern schutz und sicherheit zu 
bieten. um hier einen guten mittelweg zu finden, 
bedarf es des genauen und einfühlsamen Beobach-
tens und manchmal auch etwas zuversicht: was 
kann das Kind schon? welches Vorwissen hat es und 
welche erfahrungen bringt es mit? wie kann der 
nächste schritt aussehen? wie würde das Kind rea- 
gieren, wenn es doch über- oder unterfordert wäre? 
→ 1

teilhaben und mitwirken
die mutter bezieht die Kinder beim Vorbereiten des 
mittagessens mit ein. so schafft sie eine wichtige 
Lerngelegenheit für die Kinder. die Kinder freuen 
sich, dass sie mithelfen dürfen. denn Kinder wollen 
sich beteiligen und einen Beitrag für die gemein-
schaft – hier die Familie – leisten. sie erhalten das 
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gefühl, dass sie gebraucht werden, etwas bewirken 
können und für die Familie wichtig sind. indem die 
mutter die notwendige haushaltsaufgabe mit  
der Betreuung der Kinder verbindet, dauert es zwar 
etwas länger. doch werden die Kinder in ihrer selb- 
ständigkeit gefördert. Langfristig kann dies zu  
einem partnerschaftlichen erledigen der hausarbeit 
führen.
→ 2

respektvolle Botschaften, ermutigungen und
anteilnahme
mauro schaut für einen moment zu, wie Livia und  
die mutter die gurke schneiden. er ist beeindruckt 
und äussert seine Bewunderung: «Livia macht  
es mega gut.» auch das kleine wort ‹super› der 
mutter gibt Livia zu verstehen, wie gut sie es macht 
und dass sie so weitermachen kann. positive, 
aufrichtige rückmeldungen sind für Kinder wichtig, 
besonders, wenn sie von bedeutungsvollen perso-
nen stammen. Kinder nehmen generell sehr  
nuanciert wahr, was die erwachsenen beachten oder 
ignorieren, billigen oder missbilligen. Kinder orien-
tieren sich an den äusserungen der erwachsenen 
und ordnen so ihr eigenes tun ein. dies kann über 
sprachliche Kommentare und über Verhaltensweisen 
geschehen. die mutter drückt einerseits ihr Lob 
sprachlich aus, aber auch durch ihre aufmerksamkeit 
und das kontinuierliche schneiden bekommt Livia 
Feedback. respektvolle Botschaften, ermutigungen 
und aufrichtige anteilnahme sind fürdie personale 
entwicklung von Kindern sehr wichtig. sie helfen 
Kindern, sich über ihr tun und ihre entdeckungen zu 
freuen, neues zu wagen und zu üben.
→ 3

sprachliche Begleitung
die mutter kommentiert das gemeinsame schneiden 
mit Livia auf eine art und weise, die sie gut versteht. 
so unterstützt sie Livia entwicklungsangemessen 
beim erlernen der sprache. «aber jetzt müssen wir 
auf die Finger aufpassen.» diesen satz sagt die 
mutter zu Livia, aber vermutlich auch zu sich selbst. 
Für Kinder ist es wichtig, dass erwachsene mit ihnen 
sprechen und auch ihre gedanken in worte fas- 
sen. so lernen Kinder an deren Beispiel, die eigene 
aufmerksamkeit zu lenken und eins nach dem ande- 
ren zu tun.
zudem wird das wort ‹schneiden› von der mutter 
und von Livia abwechslungsweise wiederholt.  
indem die mutter Livias worte aufgreift und wieder-
holt, erhält Livia ein unmittelbares Feedback auf  
ihre äusserungen und erlebt, was sie selbst verbal 
produziert hat. die aktivität des schneidens wird 
ausserdem rhythmisch untermalt, was bestens zum 
erwerb der Fertigkeit passt.
die wiederholung selbst ist eine zentrale Lernstrate-
gie von kleinen Kindern. das wort ‹schneiden› wird 
so im gedächtnis verankert und gleichzeitig mit  
der tätigkeit des schneidens in Verbindung gebracht.
→ 4

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 6: ganzheitlichkeit und angemessenheit:  

Kleine Kinder lernen mit allen sinnen, geleitet von ihren 
interessen und bisherigen erfahrungen (s. 46 f.).

2 Leitprinzip 3: zugehörigkeit und partizipation: Jedes Kind 
möchte sich willkommen fühlen und sich ab geburt  
beteiligen (s. 40 f.).

3 Leitprinzip 4: stärkung und ermächtigung: die reak- 
tionen, die ein Kind auf seine person und auf sein Verhalten  
erfährt, beeinflussen sein Bild von sich selbst (s. 42 ff.).

4 Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von sich 
und der welt erwerben Kinder durch den austausch mit 
anderen (s. 37 ff.).
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KetChup
widerstände gehören zum Leben und 
zum Lernen. wenn Kinder zeit und 
gelegenheit bekommen, sie selber zu 
überwinden, werden sie sicher und 
selbstbewusst. 

irem / 2 Jahre 11 monate  
iLKe / 4 Jahre 10 monate 
 
irem, ilke und ihre mutter am mittagstisch. irem  
darf schon selber Ketchup nehmen. / es macht spass 
zu sehen, wie die rote sauce aus dem Loch im deckel 
aufs Brot kommt. / nur, nun sollte der deckel wie- 
der auf die Flasche. wie geht das denn? / irem pro- 
biert und probiert. aber es ist tückisch mit den acht 
ecken am deckel und am Flaschenhals. es klappt 
und klappt nicht! / so schnell gibt irem aber nicht 
auf. Vielleicht hilft ja mama oder ilke, der ist ja schon 
grösser. / die mutter ermutigt ihre kleine tochter,  
es einmal so zu probieren: Loch auf Loch! sie weiss, 
dass auch die Ketchupflasche und ihr verflixter Ver- 
schluss gelegenheit bieten, etwas zu lernen. /  
nicht aufgeben, irem! / noch ein tipp. dann sollte  
es doch gehen! / geschafft! Fast ganz allein!

herausforderungen
der alltag birgt immer wieder kleine hürden. hier  
will der deckel einfach nicht auf die Ketchupflasche 
passen. irem zweifelt daran, ob sie es schaffen kann. 
doch die mutter ermutigt sie und lässt irem das 
problem selbst lösen. sie hat eine Lerngelegenheit 
für ihre tochter erkannt. sich mit solchen alltäglichen 
herausforderungen auseinanderzusetzen, ist für 
Kinder wichtig. Logisches Verstehen, geschicklich-
keit und geduld muss irem aufbringen, um den 
deckel auf die Flasche zu stecken. Keine einfache 
aufgabe für sie. die mutter ermöglicht dem mäd-
chen, es in ruhe zu probieren, und gibt ihm mit wor- 
ten hilfestellung («Bring die öffnungen übereinan-
der!»). das handeln der mutter zeigt eine gesunde 
Balance zwischen unterstützung und anregung des 
eigenen tuns des Kindes, zwischen hilfestellung und 
zurückhaltung. das Lernen von Kindern geschieht 
über handlungen und erfahrungen. indem irem den 
deckel selbst schliesst, kann sie mehr profitieren, als 
wenn es ihr die mutter abnehmen würde. Für Be-
zugspersonen von Kleinkindern ist es dabei wichtig, 
eine haltung einzunehmen, die auch Fehlern einen 
platz im Lernprozess einräumt und sie als Chance zur 
Verbesserung erachtet.
dann hat es ‹klick› gemacht, der deckel ist endlich 
drauf. irem ist sichtlich stolz über ihren erfolg. mit 
einem grossen strahlen im gesicht reicht sie die 
Ketchupflasche ihrem Bruder. weil es irem fast ganz 
allein geschafft hat und weil der weg zum ziel nicht 
einfach war, ist das erfolgserlebnis für irem umso 
grösser. das stärkt sie und verleiht ihr bei der nächs- 
ten hürde mehr Vertrauen in sich selbst. 
→ 1

respektvolle Botschaften, ermutigungen und
anteilnahme
irem traut sich zuerst nicht zu, die schwierigkeit – den 
deckel auf die Ketchupflasche zu stecken – selbst  
zu meistern. immer wieder äussert sie ihre Beden-
ken: «mama, ich kann es nicht.» hilfesuchend schaut 
irem zu ihrer mutter. doch statt die Flasche selbst zu 
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schliessen, erklärt die mutter ihrer tochter, wie es 
funktioniert. während irem selbstzweifel hat, hat die 
mutter vollstes Vertrauen, dass irem mit etwas 
unterstützung das problem lösen kann. indem die 
mutter sich zurückhält und nur mündlich tipps gibt, 
gibt sie irem zu verstehen, dass sie es schaffen  
kann. irem fühlt sich ermutigt und probiert es weiter. 
als es dann endlich funktioniert, freut sich die mutter 
gemeinsam mit irem. «Jetzt hat es geklappt», sagt 
sie zu ihrer tochter mit einem liebevollen Lächeln. 
respektvolle Botschaften, ermutigungen und anteil- 
nahme unterstützen den allmählichen aufbau eines 
positiven und zugleich realistischen selbstkon- 
zepts des Kindes und sind somit bedeutend für die 
personale entwicklung.
→ 2

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 pädagogisches handeln: Bildungsprozesse anregen und 

Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.).
2 Leitprinzip 4: stärkung und ermächtigung: die reaktionen, 

die ein Kind auf seine person erfährt, beeinflussen  
sein Bild von sich selbst (s. 42 ff.).
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sChLüsseL
wenn erwachsene den Kindern  
etwas zutrauen, trauen diese  
sich, aufgaben selbstbewusst anzu-
packen.

maLou / 3 Jahre 2 monate 
Kindergruppe zwischen 3 Jahren 3 monaten  
und 3 Jahren 5 monaten 
 
heute ist malous tag. die spielgruppenleiterin hat 
ihr den schlüssel gegeben. sie darf das tor öffnen. 
die Leiterin weiss, dass malou das kann. und malou 
glaubt das auch. / deshalb ist heute die hilfe von 
anderen Kindern gar nicht willkommen. selber und 
ganz allein will malou das schaffen. wie dreht sich 
der schlüssel? so oder doch so? oder muss er tiefer 
rein ins schloss? malou bleibt ganz bei der sache. 
zum glück! / wie schön, dass ein anderes Kind 
malous erfolgserlebnis anerkennt. nun ist der weg 
frei zu all den spielschätzen für das spiel im Freien. / 
was für ein schlüsselerlebnis für malou!

herausforderungen
malou hat von der spielgruppenleiterin den schlüs-
sel für das gartenhäuschen bekommen. tatsächlich 
ist es für sie nicht ganz so einfach, das tor aufzu-
schliessen. ein schlüsselanhänger hängt am schlüs-
sel, der das drehen erschwert. das schloss ist so 
weit oben, dass sich malou auf die zehen stellen 
muss, um heranzukommen. und dann sind da noch 
die Kinder, die darauf warten, dass das tor endlich 
aufgeht und die ersehnten spielsachen herausgeholt 
werden können. doch das alles bringt malou nicht 
von ihrem Vorhaben ab. auch die hilfe der anderen 
Kinder möchte sie nicht. ganz alleine will sie es 
schaffen und verteidigt den schlüssel gegenüber 
den anderen. und sie weiss, dass sie es schaffen 
kann, wenn sie es hartnäckig versucht. mit ausdauer 
und viel durchsetzungsvermögen gelingt es ihr, das 
tor ganz alleine zu öffnen. malou hat ein erfolgser-
lebnis. dies stärkt sie in ihrem selbstvertrauen und 
gibt ihr die zuversicht, die sie braucht, um die 
nächsten Lerngelegenheiten ebenso selbstbewusst 
anzunehmen.
→ 1

selbstvertrauen stärken
heute darf malou das tor öffnen, damit die Kinder 
den zutritt zu den spielsachen bekommen. die spiel-
gruppenleiterin schenkt malou Vertrauen und traut 
ihr zu, das tor zu öffnen. sie kennt malou gut und 
kann malous Können einschätzen. sie übergibt dem 
mädchen diese aufgabe, weil sie davon ausgeht, 
dass es sie ganz alleine bewältigen kann, ohne dabei 
überfordert zu sein. das Vertrauen der spielgrup- 
penleiterin trägt dazu bei, dass auch malou selbst  
ihren Fähigkeiten traut und die herausforderung 
selbstbewusst annimmt. 
→ 2

gemeinschaftliches Lernen
als malou gerade dabei ist, das tor aufzuschliessen, 
kommen die anderen Kinder angerannt. zuerst  
warten sie geduldig. doch tim und nils merken 
schnell, dass das aufschliessen des tores malou mü- 
he bereitet, und bieten ihre hilfe an. im zusammen-
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sein mit anderen haben die Kinder gelernt, dass es 
schön ist, wenn man jemand anderem helfen kann. 
und dass es ebenso schön ist, wenn jemand einem 
selbst hilft, wenn es denn schwierig wird. doch 
malou möchte dieses mal die gut gemeinte hilfe von 
nils und tim nicht annehmen. sie will es alleine 
schaffen. die Kinder verstehen malous abwehrendes 
Verhalten und respektieren ihren willen. geduldig 
warten sie weiter, bis das tor endlich offen ist. tim 
kann sich gut vorstellen, dass diese aufgabe nicht  
so einfach war. er freut sich mit malou über ihren  
erfolg und sagt: «Jetzt hast du es geschafft.» diese 
anerkennenden worte bekräftigen malous erfolgs- 
erlebnis. 
dass die Kinder in dieser situation so viel soziale 
Kompetenz und einfühlungsvermögen zeigen, ist das 
resultat von unzähligen gelungenen und misslun- 
genen interaktionen, die sie bisher erlebt haben. 
durch das zusammensein in der gruppe und mit  
der guten Begleitung durch die spielgruppenleiterin 
haben die Kinder gelernt, probleme gemeinsam zu 
lösen, zu kooperieren und die perspektive von 
anderen einzunehmen.
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 6: ganzheitlichkeit und angemessenheit: Kleine 

Kinder lernen mit allen sinnen, geleitet von ihren interes-
sen und bisherigen erfahrungen (s. 46 f.); das Fundament: 
Lernen und entwicklung (s. 26 ff.).

2 Leitprinzip 4: stärkung und ermächtigung: die reaktionen, 
die ein Kind auf seine person und auf sein Verhalten  
erfährt, beeinflussen sein Bild von sich selbst (s. 42 ff.).

3 das Fundament: Beziehungen und gemeinschaftliches 
Lernen (s. 28 ff.).
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treppe
Kinder brauchen sicherheit und 
dosierte zumutungen. sie brauchen 
wurzeln und Flügel. so lässt sich  
mit der zeit vieles selbständig  
meistern.

enzo / 1 Jahr 2 monate 
pia / 1 Jahr 1 monat 
 
treppenabsatz nach treppenabsatz. inmitten vieler 
Kinderstimmen ist enzo still dabei, den weg  
nach unten zu bewältigen. die nähe der erzieherin 
ermutigt ihn. / und auch das Kraftwort ‹super› 
spornt ihn an. so kann es weitergehen. Ja, so geht  
es vorwärts. / treppenabsatz nach treppenabsatz. 
die erzieherin traut enzo zu, nun in der nähe des 
ziels, es ganz allein zu schaffen. / und sie hat recht. 
enzo kommt sicher unten an.

passende unterstützung und Begleitung
die Kita-gruppe möchte in den Bewegungsraum 
gehen, welcher sich im Keller der einrichtung 
befindet. dafür müssen alle eine lange treppe hin- 
untersteigen. statt enzo zu tragen, lässt die erzie- 
herin ihn diesen weg selbständig bewältigen. 
gekonnt krabbelt enzo die treppe auf allen Vieren 
hinunter. mit dem Kopf nach oben, den Füssen nach 
unten und den Blick auf die treppenstufen gerich- 
tet, ist es die perfekte technik für enzo, um dieses 
hindernis zu überwinden. die erzieherin ist ganz nah 
bei ihm. sie gibt ihm einerseits Freiraum, um unge-
stört die stufen hinabzusteigen, andererseits ist sie 
ihm immer eine stufe voraus, um ihm, falls nötig, 
halt zu geben. sie bietet enzo sowohl sicherheit als 
auch autonomie, genau in dem mass, wie es für  
enzo und die situation passend ist. eine anregende  
Lerngelegenheit ist das hinunterklettern für enzo  
sowieso. 
enzo kann die grosse treppe selbst bewältigen, ohne 
angst haben zu müssen. er weiss, dass die vertraute 
erzieherin bei ihm ist und dafür sorgt, dass ihm 
nichts passiert. 
die letzten drei stufen schafft enzo auch mit etwas 
mehr abstand zur erzieherin. diese kennt enzo gut 
und weiss, was sie ihm zutrauen kann und was noch 
nicht. dennoch bleibt sie in der nähe, beobachtet ihn 
genau und ist jederzeit bereit, enzo zu unterstützen, 
falls er hilfe braucht.
und so schafft es enzo schliesslich ans ziel. das  
hat länger gedauert, als wenn die erzieherin ihn die 
treppe runtergetragen hätte. es hat genau so viel 
zeit benötigt, wie enzo für die selbständige Bewälti-
gung dieser aufgabe brauchte. Frühkindliche 
Lernprozesse von Kleinkindern zu ermöglichen und 
adäquat zu begleiten, erfordert daher oft eine ‹ent- 
schleunigung› des alltags. Kinder lernen in ihrem  
je eigenen rhythmus. mit Kindern mitzugehen, 
heisst letztlich auch, sich zeit zu nehmen, die eigen- 
aktivität, impulse und ideen von Kindern entfalten  
zu lassen. so werden kleine wie grosse Fortschritte 
ermöglicht und die zunehmende selbständigkeit  
des Kindes gestärkt. 
→ 1

respektvolle Botschaften, ermutigungen und 
anteilnahme
was für die erwachsenen nur eine einfache treppe 
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ist, ist für ein kleines Kind eine grosse herausforde-
rung. enzo krabbelt die ganze treppe von ganz oben 
nach ganz unten. das fordert von ihm nicht nur 
grobmotorisches geschick, sondern auch viel gleich- 
gewichtssinn und durchhaltevermögen. doch er 
erhält von der erzieherin ermutigenden zuspruch: 
«haben wir es bald geschafft? noch ein bisschen. 
Komm!» dies motiviert enzo, weiterzumachen.  
mit dem wort ‹super› lobt die erzieherin seine bis- 
herige Leistung und spornt ihn an. 
Kleine Kinder orientieren sich sehr stark an den äus- 
serungen und am Verhalten von für sie bedeutungs-
vollen Bezugspersonen. deshalb wirken die wert-
schätzenden äusserungen der erzieherin stark auf 
enzo. an diesem Beispiel ist dies deutlich daran 
erkennbar, wie enzo immer wieder innehält und bei 
der erzieherin eine rückversicherung für sein 
Verhalten sucht. an ihrer reaktion erkennt er, ob er 
es richtig macht und ob er nach jeder geschafften 
etappe weiter fortfahren soll. es ist daher wichtig, 
dass Bezugspersonen sensibel und unmittelbar auf 
das Verhalten des Kindes reagieren und mit ihm 
kommunizieren – mit nonverbalen signalen (wie z.B. 
anerkennenden Blicken, einer entgegengestreckten 
hand oder einem Lächeln) sowie mit worten. 
→ 2

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 1: physisches und psychisches wohlbefinden:  

ein Kind, das sich wohl fühlt, kann neugierig und  
aktiv sein (s. 35 ff.).

2 Leitprinzip 4: stärkung und ermächtigung: die reaktionen, 
die ein Kind auf seine person und auf sein Verhalten  
erfährt, beeinflussen sein Bild von sich selbst (s. 42 ff.).
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VeLo
Konflikte sind ausgezeichnete Lern-
gelegenheiten. wenn erwachsene 
gemeinsam mit Kindern nach Lösun-
gen suchen, vermitteln sie viel: sich 
ausdrücken und zuhören, verhandeln 
vor handeln, Kompromisse finden 
und nicht zuletzt auch demokratie.

maLou / 3 Jahre 3 monate 
annina / 3 Jahre 5 monate 
hannah / 3 Jahre 4 monate  
Kindergruppe / zwischen 3 Jahren  
5 monaten und 4 Jahren 1 monat 
 
Viele Kinder unterwegs im garten. da passiert,  
was oft passiert. mehrere Kinder wollen ein und das- 
selbe. das geht aber nicht. und schon ist der Konflikt 
da. annina sitzt auf dem Velo. malou möchte das 
eigentlich auch. nun sucht malou hilfe bei der spiel- 
gruppenleiterin. / mitsprache, teilnahme, teil- 
habe statt schnelle Lösungen von oben herab. die  
spielgruppenleiterin begibt sich auf augenhöhe. sie 
verhandelt mit malou und annina. und hannah  
denkt still vor sich hin. / so lernen schon ganz kleine 
Kinder, was zu tun ist, wenn es schwierig wird: reden, 
reden, reden. Bis es stimmt. Bis es einigermassen 
stimmt für alle. Bis zur zündenden idee. und die hat 
heute hannah.

gemeinsames Lösen von Konflikten 
das zusammensein mit anderen menschen beinhal-
tet immer auch Konfliktpotenzial. die meinungen, 
wünsche und empfindungen gehen auseinander 
und das Finden einer für alle tragbaren Lösung ist 
nicht immer einfach. dies erleben Kinder ebenso wie 
erwachsene. manchmal fällt es schwer, die eigenen 
interessen zurückzustellen und sich in die sichtweise 
und Bedürfnisse anderer hineinzuversetzen. ein- 
fühlungsvermögen, empathisches Verhalten, rück- 
sichtnahme, aber auch durchsetzungsvermögen: 
dies alles sind wichtige Kompetenzen, die erst ent- 
deckt und geübt werden müssen. der Konflikt um 
das Velo bietet in dieser hinsicht eine wertvolle 
Lerngelegenheit. da ist zum einen der gleichzeitige 
wunsch von annina und malou, mit genau diesem 
Velo zu fahren. zum andern die schwierigkeit, dass 
nur ein Kind aufs mal damit fahren kann. malou sucht 
hilfe bei der spielgruppenleiterin und diese nimmt 
sich zeit, zusammen mit den Kindern einen weg zu 
finden, der für alle stimmig ist. mit gezielten Fragen 
führt sie durchs gespräch: «was wollen wir machen? 
hat jemand eine idee?» mit solch offenen Fragen 
regt sie die Kinder zum nachdenken an und lädt sie 
ein, selbst nach Lösungsvorschlägen zu suchen, ihre 
Bedürfnisse zu äussern und diese in worte zu fassen. 
schritt für schritt nähert sich der Konflikt einer 
Lösung. dabei üben sich nicht nur malou und annina 
im demokratischen miteinander. die ganze Kinder-
gruppe, welche gebannt zuhört, erfährt etwas über 
das suchen und Finden von Kompromissen. so 
lernen die Kinder immer besser, auftretende proble-
me zu lösen, zusammen zu diskutieren und zu ver- 
handeln, zu kooperieren, die eigene sicht zu vertre-
ten und andere perspektiven einzunehmen. 
→ 1

Kinder ernst nehmen 
die spielgruppenleiterin ist sich der tücken und 
Chancen von Konfliktsituationen bewusst. indem sie 
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in die hocke geht und sich dadurch auf Kinderhöhe 
begibt, signalisiert sie, dass sie das anliegen von 
malou ernst nimmt. malou und die anderen Kinder 
spüren dieses echte interesse an ihren sichtweisen 
und fühlen sich frei, ihre gedanken zu äussern. eine 
grundlegende Voraussetzung, um zusammen in 
einen dialog zu kommen. durch nachfragen versi-
chert sich die spielgruppenleiterin, ob sie die Kinder 
richtig verstanden hat («das ist deine idee?»), und  
gibt ihnen zu verstehen, dass alle Beiträge erwünscht 
sind. dies ermöglicht es den Kindern, sich einzu- 
bringen und zur Lösungsfindung beizutragen. wäh- 
rend malou sich mit worten für ihr anliegen einsetzt, 
äussert annina ihren wunsch verstärkt durch ihre 
handlungen. so schüttelt sie beispielsweise den 
Kopf oder fährt ein stück mit dem Velo davon. Jedes 
Kind hat seinen persönlichen stil, sich auszudrücken, 
und gestaltet so das gemeinschaftliche zusam- 
menleben mit. 
→ 2

gemeinschaftliches Lernen
Kontakte zwischen Kindern sind tendenziell ausge-
glichener als Kontakte zwischen Kindern und 
erwachsenen. sie beinhalten spezifische herausfor-
derungen und Lerngelegenheiten. so üben Kinder, 
die sich vertraut sind und sich ausreichend sicher 
und unterstützt fühlen, unermüdlich soziales Verhal-
ten. die Kinder in der spielgruppe treffen sich schon 
seit einer ganzen weile an zwei Vormittagen pro 
woche. sie kennen sich und können einschätzen, wie 
ihr gegenüber reagiert. unerlässlich ist dabei, dass 
eine vertraute und verlässliche erwachsene person in 
der nähe ist, die die Kinder gut kennt und abschät-
zen kann, wann die Kinder selber miteinander 
zurechtkommen und wann sie aktive unterstützung 
benötigen. um den Konflikt um das Velo zu lösen, 
brauchen und suchen die Kinder die hilfe der spiel- 
gruppenleiterin. diese hat das geschehen aufmerk-
sam beobachtet und ist zur stelle, als ihre unter- 
stützung nötig wird. statt eine fertige Lösung zu prä- 
sentieren, führt sie die Kinder mit worten durch die 
diskussion. sie erstellt ein gerüst, an dem sich  
die Kinder bei der Lösungssuche orientieren können. 
solch vermittelnde interventionen haben für Kinder 
auch modellcharakter. sie lernen an diesen Beispie-
len zunehmend, selber spielregeln auszuhandeln. 
schliesslich ist es hannah, die mit ihrem Vorschlag 
die situation klärt. ein Vorschlag, der von allen 
Beteiligten akzeptiert und sogleich auch umgesetzt 
wird.
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 das Fundament: Beziehungen und gemeinschaftliches  

Lernen (s. 28 ff.); Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfälti-
ges Bild von sich und der welt erwerben Kinder durch  
den austausch mit anderen (s. 37 ff.). 

2 das Fundament: Beziehungen und gemeinschaftliches  
Lernen (s. 28 ff.).

3 Leitprinzip 3: zugehörigkeit und partizipation: Jedes Kind 
möchte sich willkommen fühlen und sich ab geburt be- 
teiligen (s. 40 f.); pädagogisches handeln: Bildungsprozesse 
anregen und Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.).
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einKauFswagen
Keiner zu klein, ein helfer zu sein. 
Kinder möchten einen Beitrag  
zur gemeinschaft leisten und sich  
als wertvoll erleben.

marona / 3 Jahre 9 monate 
dina / 1 Jahr 6 monate 
 
mit Kleinkindern einzukaufen, ist für viele erwachse-
ne eine echte herausforderung. so viel Verlockendes 
und so viele reize auf einmal! dina, marona, die 
tagesmutter und der Bär meistern diese herausfor-
derung. erstens sind sie nicht zum ersten mal im 
supermarkt zusammen unterwegs. zweitens dürfen 
dina und marona helfen. und drittens haben alle  
zeit. / die tagesmutter verbindet jede handlung mit 
einem einfachen satz. so sind beide Kinder immer 
angesprochen. / marona ist schon gross genug, das 
lange Brot bei der Kassiererin aufs Förderband zu 
legen. die tagesmutter macht nicht auf tempo. und 
so hilft sie, dass die Kinder erfahren können, dass sie 
wichtig sind und helfen können. / marona ist noch 
klein für den grossen Korb und den weiten weg zum 
stapel. aber sie schafft es. ganz ohne die tagesmut-
ter. die muss nämlich nun das verlorene Kleingeld 
vom Boden aufsammeln. 

teilhaben und mitwirken
Kinder sind von geburt an teil einer gemeinschaft 
und bauen persönliche Beziehungen auf. Kinder 
wollen sich beteiligen, sich einbringen und zugehörig 
fühlen. dies muss aber auch erwünscht sein und 
ermöglicht werden, so wie es bei marona und dina 
der Fall ist. nicht zum ersten mal gehen die beiden 
mädchen mit der tagesmutter einkaufen. sie bekom-
men hier die möglichkeit, tatkräftig mitzuhelfen. Vor 
allem marona, die schon etwas älter und grösser ist 
als dina, darf und kann den einkaufswagen schie-
ben, die Lebensmittel auf das Förderband legen und 
den Korb wegbringen. dies sind alles möglichkeiten, 
welche die tagesmutter marona eröffnet. sie stellt 
Fragen (z.B. «marona, möchtest du den wagen wei- 
terfahren?»), sodass das mädchen selbst entschei-
den kann, ob es die idee aufnehmen möchte oder 
nicht. durch das mithelfen ist marona nicht nur eine 
unterstützung für die tagesmutter, sondern sie 
erlebt und spürt durch ihre aktive Beteiligung, dass 
sie einen wertvollen Beitrag leisten kann. dies stärkt 
ihr selbstbewusstsein und ihr zugehörigkeitsge- 
fühl. ganz nebenbei lernen die beiden Kinder auch 
vieles über die abläufe beim einkaufen und entwi-
ckeln zunehmend selbständigkeit.
→ 1

herausforderungen
marona darf den einkaufswagen mit dem Korb 
zurückbringen. gar keine leichte aufgabe, wie sich 
herausstellt. marona weiss schon, dass man in 
diesem geschäft den Korb vom wagen ablösen 
kann. Kräftig zieht sie daran, doch der Korb will sich 
einfach nicht lösen. hilfesuchend schaut sie zur 
tagesmutter, aber diese ist gerade mit dem Bezahlen 
beschäftigt. also muss sie das problem selbst lösen. 
marona probiert es noch einmal. weil sie stand- 
haft bleibt, klappt es doch. nun kann sie ihr ziel wei- 
ter verfolgen und den Korb dort hintragen, wo er 
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hingehört. das ausprobieren, das entwickeln von 
Lösungsstrategien und das standhalten, auch wenn 
es mal schwierig wird, sind zentrale elemente von 
Bildungsprozessen bei Kindern. wenn eine situation 
Kinder zu etwas herausfordert, ohne sie zu überfor-
dern, kann sie zu einer Lernsituation werden.
→ 2

sprachliche Begleitung 
dina ist noch zu jung, um sich mit der tagesmutter 
verbal zu unterhalten, und marona spricht in ihrer 
Familie eine andere sprache. Für sie ist das schwei-
zerdeutsch ganz neu. dennoch spricht die tages- 
mutter während des einkaufs mit den beiden mäd-
chen, auch wenn diese ihr nicht mit worten antwor-
ten. sie weiss genau, dass Kinder eine sprache 
schon verstehen, bevor sie sie selbst sprechen kön- 
nen. die tagesmutter stellt Fragen («willst du auch 
hoch?»), macht die Kinder auf etwas aufmerksam 
(«schau, hier!»), lobt die Kinder («genau! Bravo!») 
und fasst ihre eigenen gedanken in worte («da unten 
gibt es ja schnittlauch!»). dabei benutzt sie kurze 
und einfache sätze, die für die beiden mädchen gut 
zu verstehen sind. dieses kontinuierliche sprechen 
mit den Kindern ist für diese wichtig, damit sie  
am Beispiel der tagesmutter lernen, ihre aufmerk- 
samkeit zu lenken, sich zu konzentrieren, eins nach 
dem anderen zu tun, zu planen sowie ihre eigenen 
gefühle und gedanken zu verstehen und zu ordnen. 
die tagesmutter wird zum modell. dadurch ist sie 
nicht nur Vorbild, sondern unterstützt beide mädchen 
auch beim erlernen der deutschen sprache und 
beim aufbau des wortschatzes.
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 3: zugehörigkeit und partizipation: Jedes Kind 

möchte sich willkommen fühlen und sich ab geburt  
beteiligen (s. 40 f.).

2 Leitprinzip 6: ganzheitlichkeit und angemessenheit:  
Kleine Kinder lernen mit allen sinnen, geleitet von ihren 
interessen und bisherigen erfahrungen (s. 46 f.).

3 Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von sich 
und der welt erwerben Kinder durch den austausch mit 
anderen (s. 37 ff.).
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FeiLe
do it yourself in gemeinsamkeit!  
so fühlen sich Kinder ernst genom-
men und so wird die Beziehung 
gestärkt.

LiVia / 1 Jahr 7 monate 
 
in der werkstatt an der werkbank. / Livia und ihr 
papa haben zu tun. seite an seite. / Livia erprobt  
die grosse Feile. wie reibt sie sich am neuen holz des 
holzschwertes? und wie am holz der werkbank? / 
Jedem das seine, aber beide sind miteinander im 
gespräch. mit den augen. und den worten. / ‹her- 
untergefallen› ist ein wort, das Livia gerade beschäf-
tigt. / der Vater hört zu, versucht zu verstehen und 
nimmt Livia ernst. / und dann passierts. / der Vater 
ermutigt seine kleine tochter, die Feile selber zu 
holen. schliesslich hat er ihr einen guten treppen-
stuhl bereitgestellt und schliesslich kennt er Livia. / 
selber, ja! / und das unter den augen des fürsorg- 
lichen Vaters. das macht stark.

Beziehung stärken
es ist nicht das erste mal, dass Livia ihren Vater in  
die werkstatt begleiten darf. die beiden haben schon 
viel zusammen unternommen und fühlen sich sicht- 
lich wohl miteinander. auch wenn sie unterschied- 
lichen tätigkeiten nachgehen, interessieren sie sich 
für das tun des jeweils andern. Versteht Livia eine 
äusserung ihres Vaters nicht, fragt sie nach. sie will 
genau wissen, was ihr papa sagt. umgekehrt äussert 
sich der Vater wertschätzend zu Livias schleif-erfolg: 
«hast du schon so viel? wow!» eine Bestätigung  
für Livia, dass sie etwas erreichen und bewirken kann. 
solch anerkennende Botschaften sind ermutigend: 
sie stärken nicht nur die Beziehung, sondern sind 
auch wichtig für die persönlichkeitsentwicklung des 
Kindes.
Livia steht hoch oben auf dem treppenstuhl. hinun-
terfallen möchte sie da lieber nicht. dies teilt sie 
auch ihrem papa mit. auch wenn Livia noch nicht in 
ganzen sätzen sprechen kann, versteht dieser, was 
seine tochter sagen möchte, und bestätigt ihre aus- 
sage («du musst vorsichtig sein!»). Livia spürt das 
echte interesse ihres Vaters an ihren gedanken und 
empfindungen. oben stehen ist toll, aber gleichzeitig 
auch ein abenteuer für das kleine mädchen. mehr-
mals holt und bekommt Livia die Bestätigung, dass 
sie nicht hinunterfallen sollte. 
es sind solche gemeinsamen erlebnisse, welche die 
Beziehung zwischen Kindern und ihren Bezugsper-
sonen stärken. denn Kinder brauchen erwachsene, 
die ihnen vertraut sind, sich für sie zeit nehmen und 
auf die sie sich verlassen können. 
→ 1

sprachliche Begleitung
Vater und tochter sind beide in ihre jeweiligen tätig- 
keiten vertieft. und dennoch stehen sie in einem 
ständigen austausch miteinander – mit Blicken, mit 
worten und mit gesten. Bereits kann Livia einige 
worte sprechen und nutzt diese neu erworbene  
Fähigkeit, um sich mit dem Vater auszutauschen. in- 
dem der Vater auf Livias Kommentare eingeht und 
auch eigene gedanken in worte fasst («machen wir 
noch eins? nein, brauchen wir nicht.»), unterstützt  
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er Livia im spracherwerb. denn die Bereitschaft,  
sich mitzuteilen und anderen zuzuhören, ist eine zen- 
trale Voraussetzung für eine gelingende Kommuni- 
kation. Livia findet am wort ‹runterfallen›, das sie 
inhaltlich stark beschäftigt, auch sprachlich gefallen. 
sie lauscht seinem Klang, spürt, wie es sich auf der 
zunge anfühlt und wiederholt es mehrmals. 
→ 2

selbstvertrauen stärken
die werkstatt hat einiges zu bieten: sowohl für den 
Vater als auch für die tochter. der Vater kann seinem 
hobby nachgehen und die tochter ist stolz, dabei 
sein zu dürfen. der Vater schliesst sie ein, indem  
er ihr ermöglicht, bei seinem tun dabei zu sein und 
mitzumachen. Livia darf sich einbringen, kann 
selbständig experimentieren und sich mitteilen. eine 
Vielzahl an Lernerfahrungen, die sich ihr eröffnen!
es ist nicht etwa eine spezielle werkbank für Kinder, 
an der Livia mit einer plastik- oder holzfeile arbeiten 
kann. nein, sie darf an der grossen werkbank mit 
einer echten Feile hantieren. Fast wie der papa. 
dieser hat ihr sogar einen treppenstuhl bereitge-
stellt, damit sie bequem feilen kann. schon oft war 
Livia mit dem Vater in der werkstatt und konnte 
erfahrungen mit verschiedenen werkzeugen sam-
meln. um den umgang mit potenziell gefährlichen 
gegenständen zu lernen, braucht ein Kind die 
Begleitung eines erwachsenen, welcher die sicher-
heit des Kindes gewährleistet und bei Bedarf 
unterstützung leisten kann. nur so lernt es, gefahren 
einzuschätzen und ein werkzeug richtig zu nutzen. 
der Vater kennt Livia und traut ihr zu, mit der Feile 
umzugehen. dies ermutigt und bestärkt Livia  
darin, auch selbst Vertrauen in ihre Fähigkeiten zu 
haben. auch als die Feile hinunterfällt, wissen beide, 
dass Livia es ganz alleine schafft, diese wieder zu 
holen. es selbst zu tun, gibt Livia nicht nur das 
gefühl, etwas zu können, sondern eröffnet ihr auch 
vielfältige Lernmöglichkeiten. so übt sie beim sorg- 
fältigen hinunterklettern vom treppenstuhl etwa  
ihre grobmotorischen Fähigkeiten. eine knifflige auf- 
gabe für Livia, die sie selbstbewusst meistert. solche 
alltäglichen herausforderungen bringen Kinder in 
ihrem Lernen weiter und ermöglichen ihnen erfolgs-
erlebnisse. 
→ 3

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 das Fundament: Beziehungen und gemeinschaftliches  

Lernen (s. 22 f.); Leitprinzip 1: physisches und psychisches 
wohlbefinden: ein Kind, das sich wohl fühlt, kann  
neugierig und aktiv sein (s. 35 ff.); Leitprinzip 4: stärkung 
und ermächtigung: die reaktionen, die ein Kind auf  
seine person und auf sein Verhalten erfährt, beeinflussen 
sein Bild von sich selbst (s. 42 ff.).

2 Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von sich 
und der welt erwerben Kinder durch den austausch mit 
anderen (s. 37 ff.).

3 das Fundament: Lernen und entwicklung (s. 26 ff.);  
Leitprinzip 3: zugehörigkeit und partizipation: Jedes Kind 
möchte sich willkommen fühlen und sich ab geburt  
beteiligen (s. 40 f.).
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sChritte
gemeinsamkeit und Vertrautheit 
geben ein gutes gefühl. auch wenn 
nicht alle alles schon können. schlies- 
slich kann man viel voneinander 
lernen.

Kindergruppe zwischen 1 Jahr  
8 monaten und 4 Jahren 4 monaten 
 
Fünf Kinder und die erzieherin erproben, wie unter-
schiedlich man vorwärtskommen kann. schritt  
für schritt. / hüpfen. / anna ist die Kleinste. die erzie- 
herin nimmt sie bei der hand. so hilft sie ihr, schritt 
zu halten mit den grösseren Kindern. das sieht ein 
Junge und tut es ihr gleich. / rennen. / die hand der 
erzieherin ist begehrt. was anna darf, dürfen auch 
die grösseren noch. schliesslich kommt man auch 
als Kette vom Fleck. auch kleine mäuse kommen  
vorwärts. anna schaut genau hin und kann es ganz 
allein. und weiter geht es, strophe für strophe. 
schritt für schritt.

zugehörigkeit
Jedes Kind möchte sich überall, wo es sich aufhält, 
willkommen fühlen und einbezogen werden. anna  
ist mit abstand die Jüngste in der gruppe. doch 
auch sie ist teil derkleinen gemeinschaft und wird 
selbstverständlich von der erzieherin und von den 
anderen Kindern in die gemeinsame tanz-aktion 
einbezogen. anna braucht noch etwas unterstüt-
zung, um mitmachen zu können. doch an der hand 
der erzieherin bzw. in deren nähe oder beim tanzen 
mit paolo – einem älteren Jungen – geht es ganz 
einfach. auch die anderen Kinder dürfen an die hand 
der erzieherin. und wer keine freie hand von ihr 
erwischt, der nimmt einfach eine hand eines ande-
ren Kindes. alle sind einander vertraut und haben 
schon vieles gemeinsam erlebt. da gibt es keine 
Berührungsängste. auch dieses tanzerlebnis stärkt 
die gruppe. einerseits kann jedes Kind seine eige-
nen ideen einbringen. abwechselnd wird bestimmt, 
welche art von schritten als nächstes im Lied besun-
gen werden soll. andererseits erleben die Kinder, 
dass alle mitglieder dieser Kleingruppe zusammen 
etwas tun und spass dabei haben. das gemeinsame 
erlebnis und der respekt für jedes einzelne Kind 
tragen dazu bei, sich in der gruppe wohl zu fühlen.
→ 1

gemeinschaftliches Lernen
die Kinder dieser Kleingruppe sind nicht alle gleich 
alt. dennoch können sie alle voneinander profitieren: 
die jüngeren Kinder lernen verschiedene Bewe-
gungsabläufe kennen, indem sie die grösseren beob- 
achten und nachahmen, und die älteren Kinder 
lernen, wie sie die Jüngeren dabei unterstützen kön- 
nen. paolo nimmt die kleine anna gerne bei den 
händen und tanzt mit ihr durch den raum. so lernen 
die Kinder in der gemeinschaft mit anderen, Verant-
wortung für das eigene tun und für andere zu über- 
nehmen. sie erwerben dabei nicht nur wissen  
über neue dinge und geschehnisse, sondern auch 
bedeutende soziale Kompetenzen. die Kinder brin- 
gen ihre ideen ein, welche schritte als nächste 
gemacht werden sollen. dabei kann nicht jede idee 
berücksichtigt werden, z.B. gibt es für hüpfschritte 
zwei unterschiedliche Vorschläge, wie diese aus- 
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sehen könnten. spass am spiel zu haben, obwohl es 
nicht die eigene idee war, ist nicht so einfach. so 
lernen die Kinder, in der gemeinschaft zu kooperie-
ren, andere perspektiven einzunehmen, eigene ideen  
zu äussern und die ideen der anderen umzusetzen.  
in der gruppe üben die Kinder, sich einzuordnen und 
zurückzunehmen.
→ 2

teilhaben und mitwirken
partizipation, also die Beteiligung oder mitbestim-
mung, fängt bei Kleinigkeiten an. die erzieherin fragt 
die Kinder, welche art von schritten als nächstes 
gemacht werden soll. sie spricht alle Kinder an und 
jedes darf sich einbringen. schnell kommen viele 
ideen der Kinder, denn sie kennen das tanzlied gut 
und können sich vorstellen, was möglich ist. die 
Kinder äussern ihre Vorschläge mal mit sagen (z.B. 
‹hüpfschritte›), mal mit Vorzeigen (z.B. durch den 
raum rennen als idee für ‹rennschritte›). so können 
sich alle Kinder auf ihre individuelle art und weise 
mitteilen und werden von der erzieherin gehört. die 
erzieherin nimmt die ideen der Kinder ernst. dies- 
mal sind die Kleinen die expertinnen und experten, 
welche der erzieherin zeigen, wie es geht. das stärkt 
das selbstvertrauen der Kinder. zugehörigkeit  
und partizipation eröffnen zudem vielfältige Lerner-
fahrungen. sie sind grundstein eines demokrati-
schen miteinanders.
→ 3

anregungsreiche Lernumgebung
die aufgabe der erwachsenen besteht darin, den 
Kindern eine anregungsreiche Lernumgebung  
zu schaffen, in der sie neue erfahrungen sowohl mit 
anderen Kindern und erwachsenen wie auch mit  
dingen sammeln können. die erzieherin hat hier für 
die Kinder das gemeinsame singen und tanzen 
initiiert. dies ermöglicht es, vielseitige erfahrungen 
mit Bewegung und musik – für sich allein und ge- 
meinsam mit der gruppe – zu sammeln. dabei 
gelingt der erzieherin eine gute Balance zwischen 
ihrer anregung und der eigeninitiative der Kinder.  
so ist sie mit den Kindern bewusst in den Bewe-
gungsraum gegangen. sie hat damit das Bedürfnis 
der Kinder nach Bewegung aufgenommen sowie 
ihnen einen erfahrungsraum eröffnet. in diesem rah- 
men nimmt sie die ideen der Kinder auf und lässt 
spielraum für deren Kreativität.
→ 4

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 5: inklusion und akzeptanz von Verschiedenheit: 

Jedes Kind braucht einen platz in der gesellschaft (s. 44 f.).
2 das Fundament: Beziehungen und gemeinschaftliches 

Lernen (s. 28 ff.).
3 Leitprinzip 3: zugehörigkeit und partizipation: Jedes Kind 

möchte sich willkommen fühlen und sich ab geburt  
beteiligen (s. 40 f.).

4 pädagogisches handeln: Bildungsprozesse anregen und 
Lernumgebungen gestalten (s. 52 ff.).
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wäsChe
dabei sein und mittun ist alles. Kinder 
brauchen Bezugspersonen, die sie 
ins alltagsgeschehen einbeziehen 
und Vorbilder sind.

LiVia / 1 Jahr 6 monate 
mauro / 3 Jahre 9 monate  
 
es ist wenig platz und es gibt viel zu tun. zum glück 
haben Livia und mauro einen kleinen wäscheständer. 
so können sie ihrer mutter helfen. / Klar, kann es  
der grosse Bruder schon besser. und klar, geht auch  
mal was schief. aber Livia hat schon verstanden,  
wie man wäsche schüttelt. dabei hat es ihr die mama 
nur einmal gezeigt. / das hin und her von slips, Lap- 
pen, t-shirts, Boxershorts und Kissenanzügen  
wird begleitet vom hin und her von wörtern und 
sätzen. und die kleine Livia ist selbstverständlich mit 
dabei. den grünen, flauschigen Lappen gibt sie  
aber nicht aus der hand./ auch mauro ist ganz bei 
der sache. / «mis», ein Kraftwort. mauro ist stolz und 
das mütterliche Lob freut ihn.

teilhaben und mitwirken
heute ist waschtag. Livia, mauro und die mutter 
erledigen diese haushaltsaufgabe gemeinsam. die 
Kinder machen gerne mit. dank des kleinen wäsche-
ständers können sie tatkräftig mithelfen. auch  
wenn Livia noch nicht so geübt darin ist, die wäsche 
aufzuhängen, wird sie dennoch von ihrem Bruder 
und der mutter ganz selbstverständlich einbezogen. 
Beide helfen dem mädchen mit Vorzeigen, tipps und 
geduld, damit es selbst auch einen Beitrag zur 
gemeinsamen tätigkeit leisten kann. und mauro hilft 
sowieso schon fleissig mit. gewissenhaft erfüllt er 
seine aufgabe. die Kinder sind nicht nur eine unter- 
stützung für die mutter, sondern bekommen beim 
mithelfen auch das gefühl, etwas für die gesamte 
Familie zu leisten. Für Kinder ist es wichtig, dass sie 
sich in der gemeinschaft einbringen können und 
dies auch erwünscht ist. dazu brauchen sie erwach-
sene, welche die Beiträge und den einfluss von 
Kindern als wertvoll erachten und schätzen. die mut- 
ter bedankt sich bei Livia für jedes Kleidungsstück, 
welches diese ihr reicht. sie gibt ihrer tochter damit 
zu verstehen, dass sie ihre hilfe schätzt. gemein- 
same tätigkeiten, wie etwa das wäscheaufhängen, 
stärken die Beziehung zwischen den Familienmit- 
gliedern.
→ 1

respektvolle Botschaften, ermutigungen und
anteilnahme
mauro ist stolz auf die von ihm geleistete arbeit. 
dafür möchte er aber auch die anerkennung der mut- 
ter: «mami, willst du mal schauen, wie meines 
aussieht?» Kinder orientieren sich in ihren wahrneh-
mungen und wertungen stark am ausdruck und  
am Verhalten von für sie bedeutungsvollen erwach-
senen. aus der rückmeldung der mutter erfährt 
mauro, was er bewirken kann und wie andere auf ihn 
reagieren. die meinung der mutter ist für ihn wich- 
tig, um seine Leistung selbst einschätzen zu können. 
«super aufgehängt, ja», antwortet die mutter auf 
mauros Frage. mit dieser aussage vermittelt sie ihrem 
sohn wertschätzung und bringt ihre anteilnahme  
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an mauros tun zum ausdruck. dies hilft mauro beim 
allmählichen aufbau eines positiven und zugleich 
realistischen selbstkonzepts.
→ 2

sprachliche Begleitung
während des gemeinsamen wäscheaufhängens  
sind Livia, mauro und die mutter miteinander  
im gespräch. die Kommunikation mit anderen men- 
schen spielt für Kinder eine bedeutsame rolle.  
durch den nonverbalen (z.B. Blickkontakt, gesten, 
gesichtsausdrücke), vorverbalen (z.B. Laute) und 
verbalen (worte) austausch mit anderen erwerben 
Kinder ein vielfältiges Bild von sich und der welt. 
deshalb ist es wichtig, dass erwachsene von Beginn 
an mit den Kindern sprechen und ihre handlungen 
verbalisieren. alltägliche aktivitäten, wie das aufhän-
gen von wäsche, eignen sich bestens als anlass  
für Kommunikation. im dialog mit den Kindern regt 
die mutter deren sprachliche weiterentwicklung  
an. unermüdlich übt Livia, sich mit worten und Lau- 
ten auszudrücken. die mutter antwortet auf ihre 
äusserungen. sie zeigt ihrer tochter so, dass sie ihre 
sprachversuche wertschätzt und ihre Botschaften 
versteht. dadurch wird Livia in ihrem Bestreben, die 
sprache zu lernen, ermutigt und gestärkt.
→ 3

gemeinschaftliches Lernen
«schau, du musst es so!», sagt mauro zu Livia und 
zeigt ihr, wie man die Kleider über die Leine hän- 
gen muss. dabei ist er besonders gründlich, um für  
Livia ein gutes Vorbild zu sein. er nimmt aber  
auch die rolle des Belehrenden ein und kommentiert  
mit kraftvoller stimme, dass Livia die frisch ge- 
waschenen sachen wieder auf den Boden gewor- 
fen habe.
die mutter zeigt Livia ebenfalls einen trick beim 
aufhängen: schütteln kann man die Kleidung. Livia 
nimmt diesen hinweis gerne an und probiert es 
gleich aus. oder Livia könnte der mutter die sachen 
reichen. auch diese idee nimmt Livia sofort auf  
und reicht der mutter ein Kleidungsstück nach dem 
anderen.
Livia kann durch das zusammensein mit der mutter 
und dem Bruder viel profitieren. sie hat gleich zwei 
Vorbilder, von denen sie viel lernen kann. und mauro 
erfüllt seine rolle als grosser Bruder selbstbewusst. 
indem er Livia unterstützt und ihr wertvolle tipps 
gibt, lernt er selbst, sein eigenes wissen zu sortieren 
und weiterzugeben sowie Verantwortung für seine 
jüngere schwester zu übernehmen.
→ 4

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 3: zugehörigkeit und partizipation: Jedes Kind 

möchte sich willkommen fühlen und sich ab geburt  
beteiligen (s. 40 f.).

2 Leitprinzip 4: stärkung und ermächtigung: die reaktionen, 
die ein Kind auf seine person und auf sein Verhalten  
erfährt, beeinflussen sein Bild von sich selbst (s. 42 ff.).

3 Leitprinzip 2: Kommunikation: ein vielfältiges Bild von sich 
und der welt erwerben Kinder durch den austausch mit 
anderen (s. 37 ff.).

4 das Fundament: Beziehungen und gemeinschaftliches  
Lernen (s. 28 ff.).
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znüni
«tischlein deck dich!» als tägliches 
ritual und als Lerngelegenheit:  
alle helfen mit. alle haben eine auf-
gabe. wenn Kinder einen Beitrag zum 
alltagsgeschehen leisten können, 
fühlen sie sich zugehörig und lernen, 
Verantwortung zu übernehmen. 

Kindergruppe zwischen 3 Jahren  
3 monaten und 3 Jahren 10 monaten 
 
«tischlein deck dich!» in der spielgruppe. ein ge- 
meinschaftlicher schmaus steht bevor. aber erst 
braucht es viele hände, bis der tisch znünibereit ist. 
/ was muss wohin? und: wer kommt heute über-
haupt? darüber muss natürlich gesprochen werden. 
/ Klar, darf auch mal etwas schief gehen. das gehört 
zum Lernen. / gläsertürme, traubenteller, reis- 
crackers, wasserkrug. schon die arbeit macht Ver- 
gnügen. / die Kinder tun das nicht zum ersten  
mal. tisch decken gehört zu den ritualen in der 
spielgruppe. 

teilhaben und mitwirken
es ist znünizeit und der tisch muss vorbereitet wer- 
den. ein Kind nach dem anderen kommt hinzu, um 
dabei mitzuhelfen. während die spielgruppenlei- 
terin die spülmaschine ausräumt, tragen die Kinder 
geschirr und essen von der Küche zum esstisch. 
Jeder und jede übernimmt eine aufgabe und die 
spielgruppenleiterin traut den Kindern einiges zu.
durch das mithelfen dürfen, können die Kinder in 
vielerlei hinsicht profitieren. indem sie etwas gemein- 
sam für die gemeinschaft tun, lernen sie, Verantwor-
tung zu übernehmen und als team zu arbeiten.  
sie erleben, dass sie teil einer gruppe sind. indem  
sie mitmachen und wissen, was zu tun ist – genau 
wie die anderen –, fühlen sie sich zugehörig.  
diese gefühle der zugehörigkeit und Vertrautheit 
helfen den Kindern, sich mit andern wohl zu fühlen.
wie stolz die Kinder über ihr vollbrachtes werk  
sind, zeigt sich in der Frage von hannah: «wer hat  
den tisch so schön gedeckt?» alle haben etwas zu 
dem gelungenen ganzen beigetragen. 
→ 1

erfahrungslernen im alltag des Kindes
die Kinder decken den tisch nicht zum ersten mal. 
diese aufgabe gehört zu den täglich gleichen ab- 
läufen in der spielgruppe. alle wissen, was auf den 
tisch kommt und wo was hingestellt wird. die Kinder 
fühlen sich kompetent. diese immer wiederkehren-
den abläufe helfen, sich zu orientieren und die über- 
sicht über das geschehen zu behalten. 
Beim tischdecken darf auch mal ein glas zu Boden 
fallen. das geschirr ist robust und hält es aus. Fehler 
und missgeschicke gehören zum Lernen dazu. mit 
jeder gelegenheit, bei der Kinder alltägliche dinge 
selbst tun können, gelangen sie zunehmend zur 
selbständigkeit. dabei ist es wichtig, dass Bezugs-
personen von Kleinkindern eine haltung einnehmen, 
die auch Fehlern einen platz im Lernprozess ein-
räumt. Fehler sind als Chance zur Verbesserung zu 
erachten.
den Kindern reicht es nicht, die dinge einfach auf 
den tisch zu stellen, sondern es gilt auch zu überle-
gen, wo was hingehört und wer alles beim znüni 
anwesend sein wird. eine gute gelegenheit, sich im 
mitdenken sowie im planen und umsetzen zu üben.
die Bildungsprozesse von kleinen Kindern sind 
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immer an konkrete, alltägliche situationen gebunden. 
wie man sorgsam mit geschirr umgeht, wie man  
den tisch deckt, sodass jede person ein gedeck hat,  
und wie man als team zusammenarbeitet, lernen 
Kinder nicht alleine durch erklärungen. sie lernen 
anhand von konkreten alltagserfahrungen. 
→ 2

 mehr dazu im orientierungsrahmen 
 für frühkindliche Bildung, Betreuung und erziehung  

in der schweiz: 
1 Leitprinzip 3: zugehörigkeit und partizipation: Jedes Kind 

möchte sich willkommen fühlen und sich ab geburt  
beteiligen (s. 40 f.).

2 das Fundament: grundverständnis frühkindlicher Bildung 
(s. 24 f.).
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